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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Elektl'ollellio. e YacUUlllrÖlll'cheu. 

on H. Pflaum. 
Verf. verschafft sich dieselben in der Weise, dass r ein langes 

dünnwandiges Probirglas nahe der },Iündung zu einer Capillare aus,zieht, 
dasselbe alsdann zwn Theil mit Wasser füllt, die es verdampft und die 
Capillare in dem Augenblicke abschmilzt, wo eben die letzten ViTas er­
tröpfchen am Boden sich zu verHüchtigen beginnen. Jach genügender 
\ViederabkUhlung tauche man das Röhrchen in rune Kältemi chung, wo­
möglich in eine solche mit recht niedriger Temperatur, es ist dnnn so weit 
evacuirt, dass es am Transformntol'pol hell leuchtet, bezw. Gasßllore cenz 
und Gasleuchten zeigt. (Ztschr. physika!. u. chem. ntel'l'.1899.12,2 Cl.) YJ 

Dichteb . thumuuO' für auf Wa l' clrwinnuemlc ](ül'l' 1'. 
Von H. Reben torf. 

Verf. zcigt, dass der bekannte ,Vn erverdrängungsappnrnt, welcher 
in Verbindung mit einer \Vange eine rohe, aber rccht anschauliche B -
stimmung des spec. Gewichtes in Wasser unter inkender Körper etc. 
gestattet ,in einfacher Weise auch für die .Bestimmung des specif. 
Gewichtes schwimmender Körper Verwendlmg finden kanu, w nu man 
nur nahe über dem Boden de Glasgeftl ses einen kleinen Querbalken 
aus Holz recht feSt einklemmt und unter demselben einen Faden 
hindurchzieh~, an dem der rörper befe tigt und in die Tiefe gezogen 
wird. (Ztschr. physikal. u. chem. ntel'l" 1899. 12, 2 6.) 'I ,r orl 11110' '"Cl' UCll ZIlm Ge. etz <1 I' lIlultilllen PrOllortiollen. 

Von F. Emich und F. Dörner. ' 
Erhitzt man Bleisuperoxyd für sich, so zerfallt es in auerstoff und 

Bleioxyd, letzteres liefert beim GlUhen im Chlorstrom unter BildUllg VOll 
Bleichlorid dieselbe Menge Sauerstoff wie vorher. Dies kann mit dem der 
beistehenden Figur entsprechenden einfachen Apparate bequem demollstrirt 
werden. l' ist ein schwer schmelzbares Glasrohr, s ein Porzellanschiffchen 
zul'Aufnahme desBleisupel'oxydes (0,5-1 g), links eine Schiff sche Stick­
stoffmessröhl'e, zunächst mit Natronlauge gefüllt, rechts ein Kohlensäure­
apparat. Das Chlor wird mittels Ralillmbichromat im Kölbchen k und 
dem Zuflusstl'ichter t zu entnehmender Salzsäure erzeugt. Die U-Röhretll 
ist mit krystallisirtem Natriumsulfat (zur Absorption etwa bei der Chlor­
entwicklung mit übergehender Salzsäure), die U -Röhre 'Liz ZUl' Ab orption 
des übersohüssigen Chlors mit unterschwefligsaurem Natrium zu füllen. 

Nachdem die Luft aus dem Appal'8.te durch Kohlensäure vel'dl'ängt worden 
ist, wird der Hahn h geschlossen und das Rohr s mit dem das Blei­
superoxyd enthaltenden Schiffchen ZWll GlUhen erhitzt. Ist nach etwa 
6 lllinuten das Bleisuperoxyd zerlegt, so führt man den Sauer toff mittels 
Kohlensäure in die mit Natronlauge zunächst gefüllte Me 'I'öhre über 
und liest das Volumen ab. Nun schliesst man h wieder leitet etwa 
15 lllin. lang Chlor über das gebildete Bleio:\:yd, indem man alzsäure 
aus t nach k iliessen lässt, letzteres zugleich gelind el'wärmend, und treibt 
den Sauerstoff wieder durch Kohlensaure in die Mes rl;ihrc übel'. Es 
wird dieselbe Menge Sauer ·toff erhalten wie das erste Mal. Die 
Resultate, welche bei dieserVersuchsanol'dnung erhalten werden) ind sehr 
genau. Ein etwaiger Gehalt des Bleisuperoxydes an Bleisilicnt ubt keinen 
Einfluss auf die Genauigkeit au 1 ebenso wenig jene Veränderung, welche 
nach Walthel' Spring l ) das Chlorblei bei sehr langem Erhitzen im 
Kohle.asäurestrom erleidet. (Ztschr.physikal.u.chem.Unterr.1899.12,281.) 'I 

I) D. chem. Ges. Ber. 1885. 18, 344. 

eb l' Ren tiou ge h wilHligkeiten. 
\ on Alexander de Hemptinn . 

Zur gennueren Kenntnis des Einfiu se , welchen da LösUllgsmitt I 
auf Reaction geschwindigkeiten ausübt, ist ein möglichst umfangreiches 
Beobachtung material erforderlich. Zu diesem ~wecke hat der Verf. di 

erseifungsgeschwindigkeit von 1\Iethylacetat in verschiedenen Lö UDO' -

mitteln bestimmt. Er chlies teine Ausführllngen mit den Worten: 
In vielen Fällen ist der Einfluss des Lösungsmittels auf die Reactious­

ge chwindigkeiten kein rein physilmli cher, weloher ich ausdrücken Ws t 
durch die \ isco. ität der Flü igkeit oder irO'endwelche andere phy i­
kali che Eigenschaft sondern e giebt neben diesen noch, ,venn ich mich 
so au 'drücken darf Intente chemischo \ irkungen. /( (Ztschr. phy Um!. 

hem. 1899. 31, 35.) 
Diess let:teren BrscheillUllgell toürden also ulltel' eletl Ilmfallgrticlten Begriff' deI' 

"katalytiscltell Reactiollell" :1' subsumirell &eilI. 1l 

1~] ktl'Olllotori cho I{mft Ulul chemi. che GI i 11gewicllt. 
on . Rothmund. 

Die SChOll von Ri tte r 179 bomerkte Analogie zwischen <lel' 
Vol ta schen SpannunO"sreihe der Metalle mit ihrer Reihenfolge in deI' 
\ erwandtschaft zum nuerstoff wird in vorliegender rbeit mit HUlte 
der nelleren Er1'llngon charten der phy iknli chen Chemie präcisel' 
formulirt lmd begründet. Die ist mit Hülfe de neuerdings aufg • 
tellten Begdffs der Elektroaffinität" oder roni irullgstenqenz möglich 

geworden. Zwnr bedingt nicht die Lösuug tension allein die Ueber­
ein timmuug heider Reihen mit einauder, sondern es kommen dazu noch 
die nterschiede der Lö lichkeit der OJ..'yde in Frage. Dass beide 
Reihen aber nicht stark von einander abweichen, ist dadurch wnhr­
cheinlich gemacht, da s die Unterschiede in den Löslichkeiten klein 

sind gegen diejelligen in der Lösungstension. Rothmund wei t am 
chlusse seiner Ausführungen darauf hin, dass die Kenntniss der Gleich­

gewichtsconstnnten chemischer Vorgänge von ziemlicher \Vichtigkeit sei, 
da alsdann die Bestimmlmg der maximalen Arbeit, die ein Vorgang zu 
leisten vermag, ermöglicht · ist. Man kann dann ganz analog den thermo­
chemischen Gleichungen, welche die Wärmeändel'lmgen beim Verlauf 
eine "ol'gange angeben, "ergochemische" Gleichungen hinschreiben, 
welche die mit dem Process verbundenen Aenderungen der frei n 
Energie angeben. Ein System solcher Gleichungen vermag alsdann zu 
leisten, was man von den thermochemischen Gleichungen einer Zei t 
erwartete, die Pl'ogno e für den Verlauf eines chemischen Vorganges. 
(Ztschr. physikal. Chem. 1899. 31, 68.) n 

U eb l' fe te Lö ungell. 
Von G. Bodländer. 

Verf. wal' bereits in einer friiheren Abhancllung 2) zu dem Schlusse 
gelangt, da s isomorphe lllischungen nicht als fe te Lösungen aufzufassen 
seien. Diese Ansicht stützt er durch weitere Untersuchungen am Naph­
thalin und ß- aphthol. ,\ ären die aus Naphthl1lin und ß-Naphthol 
zu erhaltenden i omorphen 1\Iischungen fe te Lösungen, so müssten sie 

der von Beckmann aufgestellten Gleichung: C1-C. = mirLl genügen. 

In diesel' bedeutet: 1 llie Concentration des gelösten Stoffes in der 
festen Phase der Lö ung, C. die Concemrntion des gelösten Stoffes in 
der Ru sigen Phase, 111 das Moleculargewicht des gelösten Stoffes, K die 
moleculnreSchmelzpunktserniedrigung undLl die beobachtete chmelZ],lunkts­
erniedrigung des Lösung mittels. Sind die letzteren beiden Gl'össen, die 

oncentration Ch sowie das eJ'hältnis der Concentrationen C.: CI gemessen, 
so lässt ich also das Moleculargewioht m des gelösten Stoffes berechnen. 
.r:1'un ergeben aber die Messlmgen von B runi 3) nach der B eckm ann'schen 
Gleichung als Moleculal'gewicht des Naphthalins m = 20,3 - 21,1, 
d. h. nur 1/0 des kleinsten möglichen Werthes = 128. Ebenso berechnet 

erf. nach Messungen von Brnni und Küster.) für ß-Na.phthol 
m - 1 ,75-23,2, wäht'end das wirkliche Moleculargewicht des Naph­
thols = 19.-1 ist. Verf. zieht daraus den Schlu s, da.ss die Lösungs­
gesetze für isomorphe Mischungen keine Geltung haben. 
(Neues Jahrb. Minernl. 1899. 2, 181.) m 

'} Chcm.-Ztg. Repert.1898. 22, 317. Neues1ahrb. :J:ineral.1898. 12, BeilageblI,52. 
S) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 21. Gau. chim. ita\. 1898. 28, 2. Vol, 322. 
') Zuchr. physika\. Chem. 1895. 17, 357. 
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Von D. Tommasi. 
Die Frage, ob in einer wässerigen Lösung des Ammoniaks sich 

AmmoniumhydroA.'"Jd bildet, sie sich also wie die Lösung eines Alkali­
hydrats verhält oder nicht, ist von Th om sen verneint worden. Seiner 
Ansicht schliesst sich Verf. auf Grund der Vergleichung der unter dieser 
Annahme berechneten und der beobachteten Bildungswärme der Lösung, 
sow'ie auf Grund der Beobachtungen B ou ty' s über das geringe Leitungs­
vermögen der Ammoniaklösung an. (L'Ind. etectro-chim. 1899. 3, 119.) d 

Der Eillftns de ErlJitzCJl auf die !lllY ikaliscJlell Eigenschaften 
und dieMikl'o trnctur "on Stahl mit mittlerem Kohlellstoffgehalte. 

Von Robert G. Morse. 
Die Untersuchung soll Aufschluss geben, in welcher Weise die Reiss­

festigkeit, Elasticitätsgrenze und die Korngrösse eines reinen Stahls von 
mittlerem Kohlenstoffgehalte beeinflusst werden durch Erhitzung aufTem­
pel'a.turen zwischen 500 ° und 1300 ° O. bei nachfolgender langsamer Ab­
kühlung. Der Stahl hatte folgende Zusammensetzung: 0,343 Proc. 0, 
0,027 Pl'oc. Si, 0,221 Proc. 1IIn, 0,0266 Proc. P, 0,0037 Proc. S. Die 
Stahlstäbe wurden in einer Eisenröhre zur Verhinderung von OA.'"Jdation 
im Gasofen 1/2- 3 Std. auf die gewÜDschte Temperatur erhitzt, dann 
in Kalk eingebettet und langsam erkalten gelassen. Die Resultate sind 
in Ourven zusammengestellt; ebenso sind Ourven beim Abkühlen auf­
genommen, um den lnitischen Punkt festzulegen, welcher bei ungefähr 
661 ° O. gefunden wurde. 26 mikrophotogra.phische Aufnahmen zeigen 
die Vertheilung der Stahlbestandtheile. Die Korngrösse des Ferrits be­
trägt hei 5000 0,00024 qmm, bei 600 ° 0,00031, 7000 0,00023, 8000 
0,00020, 0000 0,00015, 10000 0,00026, 1100 0 0,00029 und steigt bei 
] 200 0 nuf 0,00093. Die Korngrösse der Proben vor der Behandlung 
betrug 0,00015 qmm. Die Abbildungen zeigen den Einfluss auf die 
Structur, wenn unmittelbar nach dem Erreichen der höchsten Temperatur 
abgekühlt wird, oder wenn längere Zeit die Erhitzung bei der Muximal­
temperatur anhält. Unter denselben Verhältnissen wurde die Reiss­
festigkeit geprüft; dabei ergiebt sich, dass die Ourve bei 750 0 zu steigen 
beginnt, ihr Mu}.."imum bei 9000 erreicht, dann wieder flillt bis 12000 
und von da wieder steigt. Zum Schlusse vergleicht der Verf. seine 
Resultate mit denen von Stead und Sauveur. (Transnct. Amer. rost. 
Min . Eng., Oaliforriia Meet. 1899) m~ 

Die Farben ,'on erhitztem Stalll in 
ihrer Abhlingigkeit YOll den -ver clrledenen Tellllleraturgraden. 

Von M. White und F.W. Taylor. 
Die Temperaturgrade, welohe den gewöhnlich als Temperaturmesser 

gebrauchtenStahlfarben entsprechen,weichen in Lehrbüchern und sonstigen 
Angaben so weit von einander ab, dass eine genaue Bestimmung mit einem 
zuverlässigen Instrumente nöthig wal'. Die Verf. benutzten zu diesem 
Z\vecke das Le Ohatelier sche Pyrometer. H. M. Howe bestimmte 
die Temperatur der Farben vor längerer Zeit, wie folgt: Dunkelroth­
gluth 550-6250 0., Kirschrothgluth 7000, Hellrothgluth 850", Gelb­
gluth 950-1000 0 , Hellgelb ' 1050°, helles Glühen 1100 0, Weissgillth 
1150°. Da derartige Farbenbestimmungen je nllch dem Auge, der Tages­
zeit, Beleuchtung etc. verschieden sind, so haben die Verf. die Messungen 
mit dem Le Ohatelier-Pyrometer unter den erschiedensten Verbält­
nissen vorgenommen und geben für folgende Farben die nachstehenden 
(aus Fahrenheit-Graden umgerechneten) Temperaturen: Dunkelblukoth 
550 0 0., Dunkelroth 5830, DllDkelkirschroth 6060, Mittelkirscbroth 6940, 
starke Kirschrothgluth 7620, Orange (Lachsfarbig) 8600, HeUorange917'\ 
Gelb 1015°, Hellgelb 1096°, Weissgluth 1222°. (Eng. and Mining 
Journ. 1899. G , 762.) 

Die alten, von PZatttler aufgestelltm Zahlen sind im Ga'IZm etwas höher, 
tlUmlich: Al'lfal1gmd~8 Glühen .;25 0 U., DutlkelrothgZutll 7000, anfangende Kil'scll­
rothgluth 8000, atarke Ki"scll"othgluth 9000. völlige Kirschrotltgluth 10000, "ell~s 
GliJ./ten 12000, W,-i8sglülten 13000, starkd Weissgluth 14000, ble'ldellcle TVei&sgluth 
1500 bis 16000. Im 

Ueber die Natur der SeifenenlUl i{)1len. 
Von F. G. Donnan. 

Verf. versucht den wohlbekannten Vorgang der Emulsionsbildung 
zwischen Fettölen und alkalischen Flüssigkeiten messend zu verfolgen. 
Aus einer geeignet construirten Pipette lässt man das untersuchte Oel 
in der wässerigen Lösung langsam ausfliessen <md zählt die aufsteigenden 
Tropfen. Beginnt man mit reinem Wasser und steigt dann allmälich 
mit der Alkaliconcentration an, so nimmt die Tropfenzahl schnell zu, 
bis schliesslich ein continuirlicher trahl ausfliesst. Dies zeigen folgende 
Versuchswerthe: Küufllchea RUböl gegen Natronlauge. 

Coneentratlon In Mol. pro 1 I: 7.abl der Tropfen: 

0 - . 88 
0,0005 . . 115 
0,0008 . , 213 
0,001 . . 306 
0,0011 . • 430 
0,0013 . Strömung. 

Es wird gezeigt, dass die starke Verllnderung der Gl'enzflächenspannung, 
welche die Erscheimmg hervorruft, dmch im Oel vorhandene freie Fett-

säure bedingh ist, welche die sofortige Seifenbildung veranlasst. :reutrales 
Oel, nach dem :r e um eis t er' schen Verfahren hergestellt, zeigt keine 
wesentliche Vermehrung der Tropfenzahl mit der Alkaliconcentration. 
'\ on den ~'ett liuren ind die niederen Glieder der Reihe unwirksam, 
und erst etwa von der Laurinsäure mit 12 Kohlenstoff-Atomen an ist 
die Herabsetzung der Oberflächenspannung merklich. Für die Erklärung 
der beobachteten Er cheinungen zieht D 0 nn an die von Lord Ray leigh 
gegebene Theorie des Scbäumens heran.. Rayleigh ko~mt zu dem 

chlusse, dass I' ein e Flüs igkeiten nicht chliumen) dagegen bringen 
gewi se Verunreinigungen das Phänomen zu Stande, bei Wasser z. B. 
lcleine Mengen Alkohol, Essig äure, besonders aber Leim, Gelatine, 
Seife lmd Saponin. Die Annahme, da seine Ooncentration dieser die 
Öberflächenspannung erniedrigenden Zusätze in der Oberflächenschicht 
stattfinde, führt zur Skizzil'ung einer Theorie der Seifenemulsionen) 
welche sehr plausibel erscheint. (Ztschr. physikal. Ohem. 1899. 31, 42.) n 

Die elektrolyti che Dis ociation 
einiger Salze in llIethyl. und AethylnlkollOl, geme n elnrcll elio 

Ietltode der Sie<lellunk erhöhung. 
Von Harry O. Jones. 

Mit Hülfe einer sehr einfnch abgeänderte,n Ausführungsform der 
Beckmann'schen Siedemethode bestimmt Verf. die moleculare Siede­
punktserhöhung tür einige von llIethyl- und Aethylnlkohol leicht lösliche 
Salze und kommt dabei zu den in der folgenden Tabelle angegebenen 
Resultaten für den Dissociationsgrad: 

Substanz 

DissociatioD in; 
Normallliit 

der 
Lösung 

W ... ser !~k~6~i !1~t~6~i 
Dle~ekt::;, Con~t. Olelcktr .. Const. Dlolektr .. Const. 

.6,5 I ,0 32,0- 84,05 25,7-20,0 

Proc. Proe. Proc. 

KJ . 0,1 88 62 26 
NaJ . 0,1 84 60 33 
NH4J 0,1 50 
KBr 0,1 86 50 
NaRr . 0.1 86 60 24 
NH~Br . 0,2 49 21 
CH,UOOK 0,1 83 36 16 
CHsCOONa 0, l 38 14 
Ca(NO,12 • 0,1 16 6 

Der Zusammenhang von elektrolytischer Dissociation und Diele~tricitäts­
constnnte des Lösungsmittels ist auffallend. (Ztschr. physikal. Ohem. 
1899. 31, 114.) n 

U eber die Abhlillgig]{eit de elekt l'iscllellLeitYermögen yom Druck. 
Von G. Tammann. 

Gänzlich unbekannt wnl' bisher der Einfluss höherer Drucke von 
über 1000 at auf das Leitvermögen wässeriger Lösungen. Diese Lücko 
sucht Tammann dadurch auszufüllen, · dass er sowohl einen stark, nlB 
einen schwach dissociirten Körper (Ohlornatrium und Essigsäure) aut 
die Veränderungen der Leitfähigkeit seiner wilsserigen Lösungen bis 
zu Drucken von etwa 3600 nt untersucht. Der Einfluss des 'Druckes 
auf die beiden LösWlgen ist ein durchaus verschiedener. Bei der wenig 
dissocürten Essigsäure nimmt die Leitfähigkeit ziemlich schnell ' mit 
zunehmendem Druck zu, der Widerstand also ab, während der Wider­
stand einer Ohlol'natriumlösung zunächst ebenfalls abnimmt, um dann 
11ach Passil'en eines Minimums langsam wieder zu wachsen. Das 
Minimum verschiebt sich mit steigender Temperatur nach niederen 
Drucken. Die Leitfähigkeitsänderungen der Ohlornatriumlösung sind 
wesentlich durch die Aenderung deI' Ionen-Reibung bedingt, während 
bei der schwnch dissociirten EssigSäure noch eine beträchtliche Steigerung 
der Dissociation durch Druckvermehrung hervorgerufen wird, da die 
Dissociation selbst mit Volumenverminderung wahrscheinlich in Folge 
von Elektrostriction verbunden ist. Da durch Dissociationsänderung 
zahlreiche Reactionsgeschwindigkeiten chemischer Processe geändert 
werden, so knnn z. B. in tiefen Meeren der Einfluss des Druckes auf 
Reactionen im Meerwassei' schon merklich werden, wofür als Beispiel 
di.e Ablagenmg von Oalciumcarbonat nur bis zu Meerestiefen von ca. 
6000 m angeführt wird. (Wied. Ann. Phys. Ohem. 1899. 69, 767.) n 

Ueber die 
Ablenl{barkeit der Becquerel-Strahlen im magnetischen ]'elde. 

Von F. Giesel. 
Nachdem EI s tel' und Ge Hel vergeblich versucht hatten, eine mit 

der den Kathodenstrahlen vergleichbare Ablenkung der Becquerel-Strahlen 
durch magnetische Kräfte nachzuweisen, ist die mmmehr Gi e s e 1 im 
lufterIi.Ulten Raume gelungen, und zwar mit Hülfe von äusserst wirk­
samen Radium- und Polonium-Präparaten. Wird der Fluore c8nzschirm 
auf die Pole eines starken. Elektromagneten gelegt und das radioactive 
Präparat zwischen die Pole gebracht, so weicht beim Erregen des 
Magneten der Lichtschein unter Bildung einer kometenschweifartigen 
Figur aus. Die Abweichung ändert mit dem Polwechsel ihre Richtung. 
Die beobachteten Erscheinungen zeigen zum Thei! eine gewisse Aehn­
lichkeit mit der Beeinflussung der Aureole des Induction~funkens zwischen 
Magnetpolen, BO dass es nunmehr möglich erscheint, das Wesen diesel' 
wunderbaren Strahlung näher zu ergrÜDden. (Wiedem. Ann. P hys. 
Ohem. 1899. 69, 834.) n 
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Zur Frage der Volumcontraction bei Lösungen. Von O. Glücks­

mann. (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1900. 38, .60.) 
Zur Wasserdestillation. Von W. Marek. (Journ. prakt. Ohem. 

1899. 60, 582.) 
Die Stereochemie des Stickstoffs. Von W . Marckwald. (D. chem. 

Ges. Bel'. 1899. 32, 3508.) 
Zur Oharakteristik stereoisomerer Ammonium alze. Von Edgar 

Wedekind. (D. che~. Ges. Bel'. 1899. 32, 3561.) 
Functionen der o-Benzoylimido - Gruppe unter verschiedenen Be­

dingll.ngen. Von Watson Smith. (Journ.Soc.Ohem.Ind.1899.18,1085.) 

2. Anorganische Chemie. 
U eber (He '" irkullg ehr "erdiiunter Sal pater iinre. 

Von A. van Bijlert. 
'Während man bei Schwefelsäure weiss, dass Metnllauflösungen bei 

verdünnter Säure und niedriger Temperatur unterWasserstoffentwickelullg 
erfolgt, bei hBherer Ooncentrn.tion und Temperatm dagegen unter gleich­
zeitiger Oxydation des Wasserstoffs , findet man bei Salpetersänre ge­
wBhnlich nur die letztere- Wirkung erwähnt und die Säure stets als 
starkes Oxydationsmittel betrachtet. In der vorliegenden Arbeit wird 
nun gezeigt, dass auch verdünnte Salpetersäure bei/niedrigor Temperatur 
nicht oxydirend wirk. Der Titer einer Ferrosalzlösung wird nicht ge­
ändert, Quec){silber wird von iG-Salpeter äure auch in 24 td. absolut nioht 
angegriffen, während sich Zink löst. Der Eintritt dor Qxydationswirkung 
scheint an eine bestimmte Minimaltemperatur von etwas oberhalb 250 
gebunden zu sein. Bei der Auflösung von Zink wird beobachtet, dass 
beträchtliche Ammoniakbildung, also sogar hydrogenirende, reducirende 
Wirkung auftritt. Um die beobachteten Erscheinungen plausibel zu 
machen, nimmt Verf. an, dass die oxydit'ollde Wirkung durch das un­
dissociirteMolecülHNOs erfolgt, die nicht o"'Ydirende oder gar reducirende 

'Wh-kung dagegen den in die Ionen H' und NO'a disociirten IolecUlen 
zuzuschreiben ist, eine Annahme, die jedenfalls eine gro se Wahl' chein-
licllkeit für sich hat. (Ztschr. physikal. Ohem. 1899. 31, 103.) n 

Ueber die stabilen Hydrate de lUangallchlorid oberhalb on. 
Von H. M. Dawson und P . Williams . . 

Manganchlorid bildet oberhalb 0 0 mehrere Hydrate. ::Uit HUlfe 
dilatometrischer Messungen wird nachgewiesen, dass von 0-5 0 ein 
Hydrat MnC12 .4H20 (a) stabil ist, welches monoklin und mit 11.01. 2H20 
isomorph krystallisirt, von 58 - 198 0 ist die stabile Form ein Hydrat 
MnOI2 .2H20, welches bei der letzteren Temperatur in das anhydrische 
Salz übergeht. Ein zweites Tetrahydrat llfnOJ2 • ~l:H20 (ß) krystallisil't 
ebenfalls monoklin, aber mit Fe012 ' 4H20 isomorph und befindet sich bei 
allen ' angegebenen Temperaturen in einem labilen Z~stande. (Ztschr. 
physikal. Ohem. 1899. 31, 59.) n 

Ueber <lie ra ehe Lösung von geglühtem Ei euoxyd in Salz iiure. 
Von H. Bornträger. 

. Um geglühtes Eisenoxyd in Salzsäure zu lösen, empfiehlt Ved. einen 
Zusatz von eisenfreiem Manganßuperoxyd j in dem entstehenden Ohlor 
IBst sich selbst stark geglühtes Eisenoxyd sehr leicht auf. Auffallender 
Weise zeigt Königswasser nicht di'eselbe Wirkung wie Braunstein und 
Salzsäure, denn geglühtes Eisenoxyd wird von demselben nicht voll­
ständig gelöst. (Ztschr. anal. Ohem. 1899. 38, 774.) 

Ob 11icht an Stelle von Brau1I8uin chlorsau1'/J8 Kalium angewendet wel'Je-n kamt? 
Zweifelsohne wlJre t8 in matlcnen Fällm. angenehmer, kei,1 Mangarl itl die Lösung 
des Euensa7zu zu bekomme7l. st 

Ueber Rhodanatokobaltiake. 
Von Jan v. Zawidzki. 

. Dm'ch die Arbeit A. Werner's "Beitrag zur Oon titution an­
organischer Verbindungen" 6) sieht sich Verf. veranlasst, folgende 
Darstellungsweise der Rhodanatokobaltiake zu verBffentlichen: Es wurden 
10 g Kobaltcarbonat in heisser verdünnter Salzsäure gelBst, zu der 
neutralen Lösung 32 g Ammoniumrhodanat hinzugefügt und diese 
LBsung auf 200 ccm verdünnt. Je 10 ccm diesel' Lösung wurden in 
kleine Drechsel'sche Waschflaschen eingebracht, mit verschiedenen 
Mengen einer 20-proc. Ammoniaklösung versetzt und durch dieses 
Gemisch Luft hindurchgesaugt. Schon beim Zusatz von 0,6 ccm Ammoniak­
IBsung beobachtete man nach 1/2-stüDd. Durchlassen der Luft die Bildung 
eines grünen Niederschlages. Wurde aber die llfenge des Ammoniaks 
auf 10 ccm erhöht, so bildete sich schon nach 10 Min. ein reichlicher 
Niederschlag, bestehend aus dunkelgrünen, schBn ausgebildeten, mehrere 
mm langen Nadeln. Das erhaltene Rhodanatokobaltaminchlorid verliert 
sowohl an der Luft, wie in den meisten Lösungsmitteln Ammoniak unc1 
wandelt sich allmälich in ein rBthliches amorphes Pulver um. (Ztschr. 
anorgan. Ohem. 1899. 22, 422.) 0 

. 6) Zeitschr. anorg. Ohem. 1899. 22, 91. 

3. Organische Chemie. 
Zur Oxydation 

organi eher ub~tallZell mit alkali eher Permallgnllatlösullg. 
Von Ed. Donn.th und lIugo Ditz. 

In saurer, in der Regel wohl sch,vefel aurer LBsung wirkt Kalium­
permanganat im \.llgemeinen auf organi ehe Sub tanzen schwächer cin, 
als in alkalischer Lö ung. chon bei gro er Verdünnung und ge­
wöhnlicher Temperatur el-folgt in alkalisoher Lösung zumeist eine 
Reduction de Permanganats ohne eine weitere Spaltung des Molecül 
der angewendeten ol'gani ehen ubstanz, wobei zumeist eine Methyl­
gl'Uppe oder irgend eine andere Kohlenw8 er toffkette des betreffenden 
KBl'pers zu Oarbo~'Y1 oxydil·t wird. Findet die Oxydation mit allmlischem 
Permanganat bei stärkerer oncentration, sowohl hinsichtlich des Alkali, 
als auch de Permanganats und bei höherer Temperatur bezw. an­
haltender Kochhitze statt, so wird man fa t immer einen weitgehenden 
Abbau des organi chen MolecHI und dn.bei in der weitaus grösstell 
Anzahl von Fällen die Bildung von relativ grö seren Mengen von Oxal­
säme n ben anderen Sub tanzen constatiren können. Die Oxol äl11'e 
giebt von allen bekannten organisohen äuren bei Verbindung mit den 
Alkalien die O'rö te Wärmetönung, weshalb dem dritten thermochol11is hen 
Grundsatze Bel' th elo t s entsprechenc1 das Eudproduct bei der Oxy­
dation in alkali eher Lösung die Oxal äUI'C i t, zum Unter ohiede von 
der Oxydation in chwefel am'er Lösung, welche bis ZUl' Bildung vou 
Kohlensäme und Wa seI' fort chreiten kann. Die fetton Säuren dUrften 
in der Mehrzahl der Fillie nach den bi -herigen Beobachtltllg 11 bei der 
weitgehenden Oxydation mit alkalischer Pormanganatlösung Oxalsäure 
geben. Auch scheint die Annahme berechtigt zn ein dass I örpor der 
aliphatischen Reihe mit mindestens zwei unmittelbar benllchbllrten Kohlen­
stoff1cetten in der Regel bei energischerer Oxydation mit alkalischer 
Permanganatlö ung neb t Anderem immer Oxalsäurc tiefem. b­
weichend dnvon i t da Verhalten der nromati ehen ub tanzen. -
Ferner werden chwefelkohlenstoff und Thiophen durch 2-proc. alkalischo 
Permanganatlösung schon in der Kälte angegriffen. Die Reaction tritt 
erst nach einiger Zeit ein und chreitet dann rascher fort. Durch vier 
'rage langes Schütteln von mit 5 Proc. chwefolkohl n toff ver etztem 
Benzol mit alkalischer PermanganatlBsullg gelang es, den Schwefel­
kohlen. toff gehalt fast auf die Hälfte herabzusetzen . Der Eintritt der 
Reaction 1 wie diese selbst, wird bedeutend be chleunigt durch ZUSl~tZ 
ganz geringer Mengen gewi seI' energischer Reductionsmittel, welcho 
alkalische Permanganatlösung unter Entwickelung einer grossen 'Wärme­
menge reduciren, und es gelang den Veli., auf die e Wei eden 
Schwefelkohlenstoffgehalt in einem Benzol, welches 5 Pl'oc. dnvon ent­
hielt, scbo~ im Verlaufe einer Stunde auf ein Fünftel herabzusetzen. 
(JOUl'll. prakt. Ohem. 1899. 60, 5G6.) 0 

Erwiderung in ß ezllg auf Aethyldiehlornmiu. 
Von J . Tscherniac. 

Die Erwiderung bezieht sich auf die vor Kurzem veröffentlichte 
Mittheilung H. Palomaa's "Zur Darstellung des Aethyldichloramins"G). 
Bei genauer Befolgung der vom Verf. gegebenen Vorsoh1'ift erhält man 
an gereinigtem und destillirtem Dichloräthylamin etwas mebr, als das 
Gewicht des angewendeten trockenen und salmiakfreien Oblorhydrats, 
also ziemlich so viel, wie Palomao. nach seiner Arbeitsweise angiebt 
(105 Proc.). Wenn auch diese Au beute keine schlechte ist entsprioht 
sie doch nur etwa 75 Proc. der theoretischen, so dass an der Bildung 
von Nebenproducten in keinem Fall gezweifelt werden kann. - Was 
das Verhalten gegen Wasser betrifft, so hat Verf. schon vor vielen 
J ahren bemerkt, dass hierbei äusserliche Bedingungen maassgebend sind, 
und zwar ist es das Licht, auch das diffuse, welches die Hauptursaohe 
der Zersetzung ist, gleichgültig, ob Wasser zugegen ist oder nicht. 
Dem entsprechend bewahrt \T erf. das trockeneDichloräthylamin in Flaschen 
von rothem Glase an einem kühlen und dunklen Orte auf und findet 
die Haltbarkeit sehr befriedigend. (D. ch.em. Ges. Bel'. 1899. 32,3582.) 0 

Halogellderivate (le Hexametl1ylentetl'amin , de Ui'otropill .7) 
Yon M. Höhne!. 

Das Hexamethylentetramin (OH2)eN. findet als U 1'0 t1'O pin arzneiliohe 
Verwendung, ebenso die Bromäthylverbindung desselben (OH2)bN,02~BI' 
als Bromalin. ~ ersetzt man eine wässerige Auflösung des Hexamethylen­
tetramins mit BrQmwasser, so erhält mnn als schwefelgelben iederschlng 
das von Leglcl' bereits dargestellte Dibromid (OH2)oN,Br2' Verwendet 
man jedoch beide Oomponenten in OhloroformlBsung und schüttelt kräftig 
um, so scheidet sich H examethylenp er bromid (OH2)dN,Br, in orange­
rotben, nadelformigen Krystallen aus. - He"amethylenaminbrom­
äthyldi bromid (OH2)eN,02H,B1'.Br2 entsteht in gelben KrystnUen, 
wenn man eine wässerige BromalinlBsung mit BromwasseI' versetzt. Giesst 
man jedoch Bromalinlösung in eine überschüssige Bromlösung, so erhält 
man das Tetrabl'omid als rothbraunen, kl'Ystallinischen Niederschlag. 
Nach analogem Verfahren wurden vom Verf. noch dargestellt: Hexa­
methylenamindijodid (OH2)oN.J2, ebenso das P erj 0 d i d und terner Hexa-

G) Uhem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 378. 
7) Vergl. vorläufige Mittheilung in Ohem.-Ztg. 1898. 22, 624. 
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methylenaminjodmethyldijodid (CH2)o T,.CHsJ.-Jz. - Hexamethylen­
amindijodidhydrojodid ( H2)6 T.J2 .HJ wurde erhalten durch Ein-, 
wirkung einer alkoholischen Jodlösung in entsprechender Menge auf eine 
wässerige, mit Jodwasserstoffsäure angesäuerte Lösung der Base. Mit 
50-proc. Weingeist und dann mit Aether ausgewaschen, bildet e schwarze, 
irisirende Blättchen. Die entsprechende Bromwasserstoffverbindung 
analog erhalten, bildet Tothbraune Blättchen. - Hexamethylenam in­
dijodidquecksilberjodid ( H2) 6 T,J2 + 2 HgJ2 sowie das analoge 
Doppelsalz mit QuecksilberchloJ'id entstehen bei der :l\Iischung der ent­
sprechenden alkoholischen Lösungen. - HexamethyJ.enaminchloral­
hydrat ( H2)s ,. CIs. HO + 2H20 durch Mischung concentril'ter 
wi\s eriger Lösungen der omponen tell , aus Aetherchloroform umkrystal­
lisirt in gliinzenden Tadeln. Die Verbindung ist inzwischen den Höch tel' 
l"arbwerken patentil't. Auch die analog zusammengesetzte Verbindung 
dc Bromalhydrate wurde darge tellt. (Arch. Pharm. 1899. 237, 692.) 

Abbau der l- Arabino e. 
Von A. "\ ohl. 

Die sterische onfiguration deljenigen Tetrose, zu der man von 
der l- Arabino e aus gelangen kann cntspricht folgender Formel: 

OR OH 
H . CR2 . Ö - 6 - COR. Diese Tctl'ose gehört also in die Reihe der Me 0-

H H OH OH 
weinsäure bezw. dcs Erythrit : HO.CR2.~-q-CH2.0H. Der Zucker 

R H 
mng in Folgo dessen als l- Erythrose bezeichnet ,verden. Bisher konnte 
die Tetrose elbst noch nicht lny taUi irt erhalten wcrden, wenn cs auch 
gelungen jsl;, Tctraacetylarabonsäurenitril durch Blausäure-Abspnltung in 
wohl charakterisirl;e V crbindullgen der Tetrosereihe Uborzuführen. Die 
J'haltene Triacet)ltetrose, welche vorzüglich als Au gangssubstanz für 

den weiteren Abbau geeignet wäre, entsteh in zu geringeI' Menge, und 
di Geschwindigkeiten der Reaction bei der sie entsteht, und der 
Reaction, durch die sie gespalten wird, sind wenig von einander ver-
chieden, so dass trotz mannigfacher Abändorung derVel'suchsbedingungcn 

die Ausbeute für die Weiterverarbeitung zu gering blieb. BeimEindampfen 
der Lö ung von l-Eryfurose mit Ammoniumcarbonal; im Vacuum wird 
ine sü s schmeckende und bei 155 0 schmelzende Substanz erhalten. 

wiche l-Dierythroseimid i t, entstanden aus 2 Mol. l-Erythrose und 
1 Mol. Ammoniak unter Abspaltung von 2 Mol. ·Wasser. (D. ehern. 
Ges. Bel'. 1899. 32, 3666.) 8 

a-El'ytlu'o e. 
on OHo Ruff. 

Die Arbeit des Verf. ist im Wesentlichen eine Forl;sel;zung seiner 
früheren Versuche zum Abbau der Glukose S). Verf. zeigt, wie man, 
von d-Arabonsäure ausgehend, in derselben Weise die d-Erythrose und 
d-ErythronSättre ge,vinnt. Die Bereitung des d-Erythrosesyrups au 
den O},.'ydationsproducten des d-arabonsauren Calciums geschah in der­
selben Weise wie sie den Verf. bei der d-Arabinose zum Ziele geführt 
hatte. 'erf. erhielt den Zucker durch paltung de Benzylphenylhydrazons 
mit Formaldehyd zwal' nicht krystallisirt, aber seinen Eigenschaften und 
seiner Darstellungsweise zu Folge dürfte an seiner Reinheit kaum zu 
zweifeln sein. Die Reduction des Zuckers giebt nabezu quantitativ 
i-Erythrit. Die Oxydation mit Brom liefeI'l; d-Erytbronsäme, eine ein­
ba ische TrioxybuttersäUl'e. Thre Isolirung gelang zuerst nur in Form 
ihres Brucin- uud Strychnin - alzes, die beide recht gul; kry tallisiren 
und sich um ehesten zum Nachweise der Säure eignen dürften. u 
dem Brucinsalz erhielt Verf. später ein Calcium- und Baryumsalz, sowie 
ein krystalli irtes Rydrazid und ein Lacton der liure. Die bei der 
Oxydation der Fructose sich bildende Trioxybuttersäure von Börnstcin 
und Hel'zfeld 9) i t mit deI' cl-Erythrollsiiul'e identiscll. (D. chem. es. 
Bel'. 1899. 32, 3672.) Ö . 

TI bor Forlllal<1elly<1-
0<1 l' llf th~'loJl{lorivate der ihn'en l1er Zneker°'l'uPIJe. 

'\ Oll G. H. A. Clowe und B. ToUens. 
Vor mebrer n Jahren haben Tollens und seine Mitarbeiter die 

Einwirkung von Formaldehyd und 'alzsäure auf 'eine R ihe von mehr­
worthigen Alkoholen und äUl'en dOI' Zuckergruppe unter 11chl; und eine 

nzalli von Methylenderivaten diesel' toffe hergestellt. In yorliegeJl(ler 
Arbeit sind die Resultate einer vervollsUindigenden nl;ersuchung auf 
diesem, ~ebiete veröffentlicht. alakton äure giebt mit Formaldehyd 
und alzstture Dimethylengalakton l!.l\l' CoHs(CH2)201' d-MannollsUure 
liefert Monomethylen-d-mannonsämelacton, CoHs(CH2)Oo. l-:Mnnnonsäure' 
liefert da antiloge 10) Monomethylen-l-mannonsäurelacton, CGHs(CH2)06, 
sowie ein gleich zusammenge etztes, höher sohmelzendes und schwächer 
drehendes Lacton. Reines l- r ylon ii.ul'elacton sowie einige alze der 
l-.. rylollSilUl'e sind hergestellt worden; das Calcium salz liefert mit 

8) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 195; 1899. 23, 90. 
0) D. ehem. Ges. Ber. 1885. 18, 3353. 

10) Es möge der Gebrauoh der Worte .antilog" und .Antilogie· für die Be­
' tiehungen der zusammen gehörenden, entgegengesetzt drehenden, asymmetrisch 

isomeren Körper, d. h. der optiaehen Antipoden als kurze Bezeiohnung gestattet sein. 

Formaldehyd und Salzsäure die Dimethylenxylon äure C6HG(CH2)zOG' 
Von der Arabon äure gelang es nicbt mit icberheit, ein ~Ietbylen-
derivat zu erhalten. (Lieb. Ann. Chem. 1899. 310, 164.) 0 

Ueber die Aetirität (leI' Oxybrenztl'uuben Hure, 
Von J. H. berson. 

Die yon"\ iU 1 91 beim Abbau der eUulose gofltDdene Oxybl'onz­
trauben äure chien der ihr zugeschriebenen C<?n titution nach kein 
asymmetri ches Kohlenstoffatom zu be itzen. Das Präparat erwies icb 
aber gleichwohl als drehend, so da s hier ein Wider pruch gegen dic 
Theorie der optischen ActiviWt vorzuliegen schien. Diese Discl'epanz 
konnte entweder von Verunreinigungen herriihI'en, oder abcr yon eineI' 
fal chen Constitutionsbestimmung. - Ab e l' 0 n haI; llun nach W i 11 
A1Ignben Oxybrenztraubensäure hergestellt und durch Spaltung ihres 
Barytsalze völlig rein erhalten; er zeigt nun, da dieselbe zwar die 
von ihrem Entdecker angegebene Constitul;ion, aber kein 0 optische 
Acl;ivität besitzt. Damil; ist der Widerspl'llch zwischen der va n' I; 
Hoff chen Theorie ttDd der Erfahrung autgehoben. (Ztschr. physikal. 

hem. 1899. :ll, 17.) n 

Schweflig iiul'ee tel' (101' ltl'omati ehen neHt . 
Von M. Geol'gescu. 

Wie erf. früher gezeigl; haI; 11) entstehen die Schwefiigsäuree I;ol' 
der aromatischen Reihe ehr leicht durch Einwirkung von Benzolsulfon­
chlorid allf die Phenole in schwach alkalischer Lösung und bei gewöhn­
licher Temperal;ur. In vorliegender Arbeit geht Verf. näher auf die 
Reactionen ein' die erhaltenon Resultate faesl; er, wie folgt, zusammen: 
1. Das Benzol ulfonchlorid reagirt auf da Phenol-Hydroxyl in schwach 
alkalischer Lösung, wobei Ester entstehen, in denen das H des Hydroxyls 
durch O2 , CaH6 er etzt ist. 2. Diese Beaction ist allgemein, so dass 
das Benzolsulfonchlorid als Reagens für Phenole dienen odor zu deren 
Reinigung venvendet werden kann. 3. Das Benzolsulfonchlorid wirkt 
um so energischer, wenn in der Benzolgruppe da Phenol-Hydro~1'1 
posil;iven Radicalen wie z. B. TH2, benachbart ist, die Reaction ist um 
o weniger enet'gisch, wenn in der Nähe des Phenol-Hydroxyls negative 

Gruppen, wie N02, COOH, und die Halogene sich befinden; so tritt 
die Reaction bei Mono- und Dinitrophenol nach einer gewissen Zeit 
ein nicht aber bei Trinitrophenol. Die Reaction findet ebenso mit 
Phenolsäuren stal;t, aber nicht wenn im Molecül ein Halogen oder die 
N02-Gruppe vorhanden ist· wenn im Molecül die NH2-Gruppe enthalten 
iSI;, verläuft die ReacHon weit leichter als bei Phenolsäuren. 4. Bei 
den Amidophenolen tritt die Reaction zuerst bei }'T'ff2 , dann erst bei 
der OH - Gruppe ein; wenn mehrere NR2 - Gruppen vorhanden sind, 
·werden mehrere H ersetzt durch Benzolsulfonchlorid, so dass beim 
Diamidophenol zuerst ein Körper entsteht, in dem 3 R der beiden NH2 
durch ebenso viel S02CeH6 ersetzt sind, und erst ein viertes 
Molecül S02CeH6 ersetzt dann den Wasserstoff des Hydroxyls. Bei 
den Amidonaphtholen findet die Reilction nur beim OH statt, während ffiz 
nicht in Reaction tritt. - Auf Grund dieses ntel'schiedes in der Reaction 
gegen Benzolsulfonchlorid kann man die Functionseigenschaften fest­
stellen, welche jede Gruppe anderen gegenüber besitzt, wenn sie sich 
in demselben Moleclile befinden. (Buletinul Soc. de Sciinte din 
Bucuresci 1899. ,668.) ß 

Dober Aeylde:l'i)'ltte tIer aromati ellen 
Thiohal'lI toffe· I olllerie un<1 COll titntiOJl <1er eIben. 

. Von A. Huger hoff. 
Gelegentlich der .Darstellung yon enfölen nach der Methode von 

A. Wern er 12) durch Einwirkung von Essigsäul'eanbydrid auf Thio­
hal'O toffe machte Verf. die Beobachtung oiner Umsetzung, die man nach 
den Angaben von Wcrner nicht vel'luufuen konnte. Wurden die Ver­
uch bedingungen in der Weise al1geiindert, uass Verf. den Thioharnstoff 

dm'eh EI'hitzen im Wasserbade auf etwa 80 0 in E sigsäureanhydrid löste 
und diese Lösung einige I;undell lang bei gewöhnlicher Tempemtur 
stehen lies so erhielt Verf. in fueilweise glatter Reaction die Mono­
acetyl verbindungen der Thiohal'l1 toffe. Ebenso wie E sig äUl'oanhydl'id 
verhalteu sich auch Propiousäul'e- lmd IsovalerinnsäUl'eanbydrid gegen 
Thioharll toffe. Beim Vergleich dieser cylderivate mit ihren Mutter-
ub tanzen zeigten die elbcn in ihrem Verhnlten gegen Quecksilbero.:yd 

\lud gegen Alkalihydroxyde eine grosse Versclriedenheit. Es tritt keine 
Entschwefeluug ein, ondel'O Quecksilberoxyd wird gelöst, und nach 
kmzel' Zeit fallen die schwerlöslichen Quecksilbersalze der betreffenden 
Ac)lvel'biudungon aus. - Feruer lösen sich die Acylderivafe der Thio­
harnstoffe chon in einer sehr verdünnten wüs erigen Lösung des Aetz­
natrons (15: 1000) in der Kälte. Durch Säuren, selbsl; Kohlensäure, 
fallen die Substanzen aus ihren allmlischen Lösungen tmveriindert wieder 
au. Verf. nimmt folgende Strucl;urformel ftir die Acylthioharnstoffe 

an: HS,C<~~R . - Bei Einwirkung von Essigsäureanhydrid auf 
OOR 

PhenyUhioharnsooff entsteht zuerst ein labiler Acetylphenylthiohal'nsl;off, 
11) Ohem.-Ztg. Repert. 1891. 15, 92; D. ohern. Ges. Ber. 1891. 24, 416. 
I') Chem.-Ztg. 1891. 15, 736. 
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welcher bei 139 0 schmilzt und wenig übel' seinen Schmelzpunkt erhitzt 
in den schon von MÜluel18) aus Acetylsentöl und Anilin erhaltenen bei 
171 0 schmelzenden Acetylphenylthioh81'nstoff übergeht. Das Verhalten 
des zuerst . ich bildenden labilen Körpers gegen QuecksilberoA-yd in 
nlkoholischer Lösung ist analog dem des Sulfocarbanilids. Quecksilber­
sulfid wird abgeschieden, und Acetylphenylharnstoff entsteht als Reactions­
product. Das stabile Acetylderivat reagirt jedoch nicht mit Quecksilber­
o).-yd. Gegen Alkali zeigen die Isomeren charakteristische Unterschiede. 
In Alkalilauge von der VerdUnnung etwa 15: 1000 lösen sie sich beide 
auf. Durch Zusatz von Salzsäure oder durch Einleiten von Kohlensäure 
fallt aber aus beiden Lösungen nur das stabile Acetylderivat wieder aus. 
Bei Anwendung stärkerer Alkalilösung (etwa 15 : 100) wird das labile 
Acetylderivat jedoch nicht gelöst. Der labile Körper geht aussei' dur h 
Erhitzen auch durch Einwirkung von Alkalien in den stahilen über. 

~ labile Acetyldel'ivat CS<~~: g~H3 wäre nach einem Vel'halten 
Acetylphenylthioca.rbamid, da stabile HS. C<~R~~O. CH

3 
Acetylphenyl­

isothiocarbnmid zu benennen. (D. ehern. Ges. Bel'. 1899. 32, 3649.) (Y 

Ueber die ReductioJl der Bellzy]mniJlcl1l'bon ihu·ell. 
Von Alfred Einhorn. 

(Zweite Abhandlung.) 
Während in dei' 1. Abhandlung 14) die Vorgänge besprochen wurden, 

welohe bei der Reduction einer 0- ubstituirten Benzylamincnrbonsäure 
tattfinden, werden in der vorliegenden llIittheilung zunächst über analoge 

\ ersuche mit den 2J-Säuren, nämlich der p-Benzylamincarbon äure selb t 
und der ZJ-Diäthylbenzylamincarbonsällre, und daran an chlies end über 
da Verhalten einer in der SeitenkeUe substituirten nrbonsilure des 
Benzylamins, der Phenylamidoessigsiiure gegenüber .r atrium und sie­
dendem Amylalkohol berichtet. Lässt man auf die p -Diäthylbenzyl­
amincarbonsäure oder auch auf die 1/ - Benzylamincarbonsäure "atrium 
in siedender nmylalkoholisoher Lösung einwirken so findet kcino 
Spaltung, sondern Hydrirung des aromatischen Kerns der Verbin­
dungen statt, und man erhält in heiden Fällen zwei cis - trans ­
isomere hexahydrirte Säuren. Die Verhältnisse ind demnach denen 
uhnlich, die in der 0 - Reihe cOl!statirt wurden j eine Abweichung 
findet nnr i~sofern statt. als sich die Rcaction in uer p-Reihe obne 
Abspaltlwg wesentlicher Mengen Stickstoff vollzieht, was in der o-Reihe 
nicbt der Fall ist, wo gerade der tickstoffverlust Veranla sung ZlU' 
Bildung stickstofffreier Reactionsproducte giebt. Ganz abweiohend von 
der Q- und p-Benzylamillcarbon äure verhält sich die Phenylamidoessig­
säure gegenüber dem atrium in siedender nmylnlkoholi cher Lö ung. 
Es findet nümlicl1, da das Carboxyl nicbt im Bellzolkern itzt, in die em 
Falle überhaupt keine Hydrirung statt nioht desto weniger wird ein 
'rheil der Säure doch verändert und geht in die Phenyl-i8o-amylamido­
essigsiiure über. Letztere zerflillt beim Erhitzen in Kohlensäure und 
Benzyl-iso-amylamill. Die experimentellen ntersuchungen hat Verf. mit 
folgenden Herren unternommen: Reduction der p-BenzylamincarbonSii.lU'e 
mit Cad Ladisch, Reduction dei' p-Diäthylbenzylamincarbonsiiure mit 
Stavros C. Papastav,rosj über die Einwirkung von Jatrium UJld 
Amylalkohol auf Phenyl[Unidoessigsi~ure und über die Butylbenzylamine 
mitH.Pfe iffer. (Lieb.Ann . Chem. 1899.310, 189,194, 205. 218, 225.) c) 

Ueber das Yerhnlten des Indigotins in der J{n,li ebme)ze. 
Von W. Hentschel. 

Der Verlauf der Verschmelzung des Indigblaus mit Kali stellt ich 
nach dem Ved. folgendermaassen dar: Indigblau löst sich in concentrirter 
Kalilauge nur allmälioh und erst beim E rhitzen und weiteren Concentriren. 
\Vie Liebig und Fritzsohe gezeigt haben, bildet sich dabei ein 
Reductionsproduot (naoh Heumalln und Bachofen Indoxyl) neben 
einem Oxydationsproduot, der Chrysan~säure Li e b i g- F ritz s ch e' . Der 
Process läuft wahrscheinlich auf oine Hydrolyse hinaus. Erh\tzt man 
die alkalische Schmelze auf Temyeraturen von 200-300 0, so tritt unter 
Entbindung von 'Wasserstoff' zuerst Zerfall der Ohrysanilsäure ein, 
während das Indoxyl selbst zu 'einer Zeit wo die entstandene Anthranil­
säure bereits sich zu spalten beginnt, noch erhalten bleibt. Die einzigen 
Nebenproducte während dieser Phase des Processes sind Wasserstoff' 
lmd Kohlensätu·e. - Mit Natron wird eine viel lebhaftere '\ irkung 
erzielt. W!i.hrend die Kalischmelze nooh bei 300 0 IndoA-yl bestehen 
lässt, ,vurde ein Gemisch von 1 Th. Indigblau und 5 Th. trooken ge­
pulvertem Natron sohon bei .längerem Erhitzen auf 2000 bis auf Spuren 
von Indoxyl in Anthranilsä.ure übergeflihrt. Dagegen wirkt höchst 
concentrirte wässerige Natronlauge ebenso wenig lösend auf Indigo wie 
Kalilauge. E rhitzt man nach dem Verdampfen des vVassers auf 250 0 

(Metallbadtemperatur), so enthält die ' Schmelze keine Spur von Indoxyl 
und Ohrysanilsli.ure mehr. Das Product ist ziemlich reine Anthranil-
äure. (J ou1'n. prakt. Chem. 1899. 60, 577.) Ö 

U eberfülu'wlg 
"\'on Cbi.na -Alkn,loidell in DeriTate de' r-Phenylellinolin . 

Von W ilheltn Koenigs. 
Verf. hat 4as Apoeinehen OlsHlsNO und Apochinen CI9HI9N02 als 

Derivate des r-Phenylchinolins erkannt, welche Auffassung er näher be-
13) BulL Soc. Chim. 1876. 2. Sec. 25, 252. H) Lieb. Ann. Chem. 1898. 300, 166. 

gründet· die frtiherenA.ngaben Hi) über die Zwischenproduote zwi. ohen dem 
Apocinchen und dem zu Grunde liegenden Phenolohinolin gRel. CsH,OH 
werden ergänzt. (Journ. prakt. Chem. 1900. 61, 1.) 8 

Notiz i'tber Harzöl. 
'\ on G. Kra.emer und A. pilker. 

Der aus Abietinsäure durch Ab paltung von Kohlen änre ioh ab­
leitende Kohlenwa erstoff müsste die Zu ammensetzlmg lSH2 haben, 
auf welche die von den Ved. fur das Harzöl gefundenen Zahlen aller­
ding nm an~äbel'Ild stimmen. Die :le\ innung des fiarzöles au 
}' olophonium ist ein k iuesweg glatter Proces insofern fiU. er dem 
Harzöl und Kohlensäure sioh noch Kohlenoxyd brennbnre Gf\ e, hydrirte 
Benzole und wässerige Fettsämen ab palten. Als }Ioleculm'gewicht 
wurde im Mittel 241,3 gefunden. während ich flir 18H2~ 244 berechnet. 
(D. ehern. Ge . Bel'. 1899. 32. 3614.) Ö 

Bemerkuug.I U) 

'on 1. Kondakow und E. Lutschinin. 
Die Verf. negiren keineswegs, da s KIn es vor ihnen die Iso­

meri ation des Dibydrocarvons in Cltrvenon durch Einwirlmng von 
Ameisensäure veröffentlioht hat, besteh n ab l' nllch wie vor darauf, dass 
fast vor 2 J :Ihren in allgemein gebrii.uehlicber und allen Fachgenossen 
ver Uindlioher Wei e von Kondakow lind Gorbnnow gesagt wurde, 
dass von ihnen das Verhalten von Dihydrocarvon, arvenon und Oarvon 
zu den ol'gal1isohen äuren überhaupt untersuollt wird um die iso­
merisirenue Wirkung derselben nuf die e Verbindungen zu- stlldiren. 
(Journ. prakt. Ohem. 1900. 61, 63.) (j 

ebel' naphthylirte Phenylendiamine. '\ on V. Merz u. H. Strasser. 
(Journ. prakt. hern. 1899. 60, 54- .) 

Ueber eine neue Methode der Methylirung. Von Maurlee Prud­
ho 111 m e. Hierüber ist bereits in der "Chemiker-Zeitung" 17) berichtet 
worden . (M6nit. eient. 190.0. 4. S ·r. 14:, 73.) 

. eber die Einwirkung von Thionylchlorid allf Dimethylanilin und 
:Piäthylanilin. Von A. Michaelis und P. eh indler. (Lieb. Ann. 
Chem. 1899. 310, 137.) 

Zur' Kenntnis des Aethylenpllenylhydl'azin '. on M. Hirsch-
mann. (Lieb. Ann. horn. 1899. 310, 156.) 

'Geber die moleculare ~mlagerung des o-Aminophenyläthylcal'bonatE)s 
zu o-Oxyphenylurethan. Von James H. Rnn om. (Amer. Chem. Journ. 
1900. 23, 1.) 

ebeI'Methyl-o-auisidin, Methyl-o-aminophenol und de sen O~-ydations­
product (N-l\Iethylphenoxazin-o-ohinon). Von Emil Diepolcler. (D. 
chem. Ges. Bel'. 1899. 32, 3514.) 

Zur Kenntniss einiger amidirtel' a-Yhenyl-Benzthiazolderivate, VOll 
O. Kym. (D. chem. Ges. Bel'. 1899. 32, 3532.) 

Deber die Einwirkung von Dinitrochlorbenzol auf Kaliumbenzont 
und auf Acetamid. Von O. Kym. (D. ohem~ Ges. Bel'. 1899. 32, 3539.) 

r -Oxycarbostyril aus A.nthranilsäme. '\ on H . Erdmann. (D. ehern'. 
Ges. Bel'. 1899. ~2. 3570.) 

Substituirte Stick toffbromide und ihre Beziehung zur Brom­
substitution in Aniliden und Anilinen. Von F . D. hat ta "I ay und 
K. J. P . Ortoll. (D. chem. Ges. Bel'. 1899. 23. 3573.) 

Ueber den Abbau von Phenolen durch Bromirung. VOll K. A 1\ wers 
und O. Anselmino. (D. chem. Ge . Bel'. 1899. 32, 3587.) 

Ueber die Einwirkung von Chloroform und Alkali nuf us.o-Xylenol. 
\ on K. Au wers. (D.chem. Ges. Bel'. 1899. 32, 35~8.) 

Ueber die Einwirkung von Aldehyden auf solche Chillolindel'ivate, 
welche eine Methyl- oder Methylengl'Uppe in a- oder '1- 'teilung ent­
halten . Von Wi1helm Koenigs. (D. chem. Ges. Bel'. 1899. 32,3599.) 

Ortsbestimmungen in der Terpenreibe. 24. Mitth. Ueber E-Lactone. 
Von Adolf Baeyer. (D. chem. Ges. Bel'. 1899. 32, 3619.) 

Notizen über einige Anilide. Von F. D. Chat away, K. J. P. Odon 
und W. H. Hurtley. (D. ehern. Ges. Bel'. 1899. 32, 3635,) 

Die Einwirkung von Salpetersäure auf Säuren deI' Fettreihe, welche 
die Isopropylgruppe enthalten. Von J. Bredt und J. Kershnw. (0. 
chem. Ges. Bel'. 1899. 32, 3661.) 

Studien über IImal·jue. I . Deber das Verhalten der Amidophenole 
gegen Acetessige t r. Von H. v. Pechmann. TI. Ueber das p-Dimethyl­
amido-ß-methylcumal'in und einige Homologe. Von H. v. Pechmann 
und Max SohaaI. ill, Ueber das p-Amido-ß-methylcmnarin. Von 
H. Y. Pechmann und' Otto Schwarz. IV. Einwirkung von m-Amido­
phenol auf Acetessigester. -Von H. v. Pechmann und Otto Schwarz. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1899, '32, 3681 3600, 36U6, 3690.) 

4. Analytische Chemie. 
Die gegenwiil'tig 

gebränehIielleu }Uetho(len der Rupfel·. P robe \lnd -Analyse. 
Von Titus Ulke, 

Der Veli. giebt die auf einer der grössten Kupferhütten (in Amerika) 
üblichen Methoden an, sowohl trockene Proben, wie lInalyti ehe, wie _ 

U) D. ehern. Gea Ber. 1893. 26, 713 j 1894, 27, 900. 
16) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 20. 
11) Chem.-Ztg. 1900. 24, 78. 
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sie - täglich ausgeführt werden. Einige dieser Angaben mögen hier 
folgon: In Kupfer-Elektrolyten wird zunäch t die freie Säure, der Kupfer­
gehalt bestimmt: zurErmittelung des At' engehalte ver~etzt man 10 ccm der 
Lösung mit etwas Ferrosulfat in Kry tallen, giebt 20 ccm alzsäure 
hinzu und de tilJirt zur Trockne. Das Destillat wird mit Natronlauge 
bis fust zur Neutrali atioll versetzt, dallll Natritunbicarbonat und Stärke­
lösung hinzugegeben und das Arsen mit .Jod titrirt. Zeit der peration 
1 Stunde. Antimon wird aus 20 ccm der Lö ung, nach Zusatz von 
überschüssigem Ammoniak. mit chwefelwas erstoff gefallt. Im :fieder­
schlage werden Arsen und Antimoll durch tarke alzsäul'e geschieden, 
Antimon als Sulfid gefällt und im ooch-'l'iegel als SbzSs oder mit 

alpetersällre oxydirt, als Sb20 4 gewogen. Ausserdem wird noch der Eisen­
und Chlorgehalt der Lauge be timmt. - Zur Kupferbestimmung in 
'cbwnrzkupfer, Anoden etc. werden bei ungleichmässigem Material 20 g 

gelöst (sonst nur 19), und zwarje 19 in 3ccmSalpeter äure. NachdemYer­
dünnen mit wenig Wasser giebt man 2 ccm Ammoniak nnd 3 ccm conc. 
Schwefel siLure hinzu, verdünnt auf 150 ccm und elektrolysirt (nach dem 
verf. mit Beleuchtungsströmen tmtel' Einschaltung VOll Lampen als 
Widerstnnd). In l upfer- ch.lacken der verschiedenen Proce se wird 
das Kupfer titrimetrisch be timmt , indem man 1 g in Salpetersaure 
löst, die IJö ung abgie t den Rückstand mit wenig chwefel- und 
Fhtsssäul'e behandelt bi zum Auftreten von chwefelsäuredämpfen, 
mit "VIlS I' aufnimmt, diese Lösung mit der ersten vereinigt Ei en 
durch Ammoniak ausflillt und das Kupfer mit Cyankalium titrirt. 
Dauer 1 112 td. -01 Arsen in KatllOdenkupfer und Kupfer für Draht­
zieherei zu bestimmen lö t man 20 g in 75 ocm alz ä.ure unter 
gleichzeitigem Zusatz von 75-100 ccm Ei enehloridlösung, destillirt und 
verfahrt, wie oben. - Zw' Kupferbc timmung. in Raffinatkupfer c}llägt 
lllan folgenden Weg ein: 30 g Kupfer, 30' g Kaliumchlorat. nO CCID 

Was. er und 10 ccm alz ä.ure werden gekocht. dann nochmal mit 20, 
30, 50 cem 'alzsäuro gekocht die Lö ung abgego sen, d'er Rückstand 
mit 2 g Kaliumchlorat gekocht. ! Tachdem beide AuszUge vereinigt 

ind, destillil't man die Lö lIDg unter achsetzen von 30 ccm alz äure. 
Das Destillat behandelt man mit chwefelwas er toff und bestimmt I' en 
colorimetri cll indem man aus einer Bürette eine mit Salzsäure versetzte 
Lösung von arsenig nurem Katrium in eine, 'chwefelwasserstofflösung 
Riessen lä t. bis derselb Farbenton erreicht i t. Dauer 1 bis 2 td. 
Die von A 11 e l' tammende :\Iethocle zur Be timmung von Al' en und 
Antimon ist ganz ähnlich, nur giebt man vor der Destillation de Arsens 
den Rllck tand und 4 g de zu unter uehenden Kupfer mit in das 
Destillirgefä. . Naoh der Destillation des AI' en übergies L man den 
Rücletand mit 75 cem conc. Ziokchlol'idlösung dostillirt jetzt das 
Antimon nb und bestimmt das eIbe im Destillat nach Behandlung mit 
Sa.lz äurc, wie oben al1gegebel1. - Zur trockenen Probe auf Gold und 

ilber in Anoden1..'Upfer Barren tc. lö t man 1-2 Probir-Tons in 
Salpetersäure, filtrirt (nur auf einigen Hütten) das .Gold ab, fitllt das 
Silber mit Kochsalz auch Bleiacetat und Schwefel äure, läs t über 
Nacht stehen und filtril·t. Die Filter mit dem G91c1 und hlor ilber 
werden in der Muffel, wie üblich nuf dem nsiede cherben behandelt. 
Gewöhnlich wendet mnn nur den tl'ockenen eg d. h. die übliche An­
siedemethode nn. Zum Probiren dcr Raffinirsehlacken ehmil2t man 
mit genügend Flussmitteln Imd behandelt das erhaltene KUl)ferkol'll mit 
SalpetcrsiLure ,~ie vorh~r angegeben. - Die hier beschriebenen }1rak­
tischen Methoden empfiehlt der erf. 7.ur allgemeinen EinführunO' auf 
den Kupferhütten. (Eng. and Minin lY ,roum. 1899. 6 , 72.) nn 

P r obir -Gol<1 um] - 'i1hel'. 
Von a bell '\\1 hit ehe a d. 

ie GClll\uigkeit dei' Gold- und, i1berprobe ist schliesslich begrenzt 
durch die Reinheit de b nutzten robir-Goldes lind - ilbers. Zur Her­
stellung VOll nbsolut reinem Gold und ilber 'empfiehlt der Verf. folgende 
Verfuhr n: 300 g Gold (oder weniger) werden au gewalzt, in einem la­
kolben mit der nöthigen a1zsäure übergossen, dann wird nlpeterstiure 
nach \lIld nach zugesetzt, bis Alles gelöst ist. un wird ZU\· Vertreibung 
der alpetersäure zur Tl'oekne verdampft, einige ccmBromwasser tofrsäure 
zum Rückstande gegeben und mit Was er .verdünnt, so das nicht mehl' 
als 10 g eId auf 1,5 1 Lö ung kommeu. Bei die er Verdünnung 
scheidet sich er t da Chlorsilber aus. welches in concentrirtel' Gold­
lösung löslich ist. Dio klar gewordene 'Flüssigkeit wird dann abgezogen 
und da old mit einem Strome von chweßiger äure aus~ef'allt, wo­
durcll Yupfer vollig vom Gold getrennt wird un<l doch keine nouOll n­
roinigkeiten eingeführt wel·den. wie durch Ferro ulfat lmd Aluminium. 
Der Goldniederschlag . welcher nul' ..noch Sptuen ilber enthält wird 
nochmal ebenso behandelt, wie vorher die Fällung des Goldes wird 
jetzt jcdoch mit warmer coneentrirtel' Oxalsliure vorgenommen. Platin 
wird aus der auren Lösung ebenfalls nicht gefüllt. Das gefällte Gold 
wird mit Säuren gewa ehen und schliesslich mit Bol'o..~ und alpetel' 

ingc clunolzen. Aeltere Methoden . incl weniger um tändlich, geben 
aber k in 0 reines Produot. ZU\' Hel' tcrllung von reinem Silber 
benutzt die Münze jet7.t die Elekt·rolyse. Fein- ilber (0,999) wird in 
Filtril'papier und Tuch eingepackt \lnd als Anode in oinen Elektrolyten 
an i1berllitrat mit 1 Proc. freier alpetel' iluro eingehängt. Als Kathode 

dient ein Blech nus re-inem Silber. Das reine Silber scheidet sich in 
l rystallen ab, ,velche sich leicht wa chen las en; es wird ebenso ein­
geschmolzen, wie vorher das Gold. Früher wurde in den Münzen 
Fein- ilber in alpetersäW'e gelöst, Gold etzte sich ab, das Silber wurde 
dann mit Salzsäure gefällt und ausgewaschen. Da Cblor ilbel' liess man 
bei gewöhn.licher Temperatur trocknen, um es körnig zu erhalten. kochte 
mit König wa seI' au (um Au, Hg2 C12 • Pb 12 zu entfernen) und reclucirte 
mit Soda und etwa alpeter. Die Elektrolyse liefert in einfacherer 
Weise ein reines Product. Man kann allch da gereinigte Chlorid mit 
Kalilauge und Milchzucker reduciren, was ebenfalls befriedigende 
Resultate giebt. (Eng. und ßIining Journ. 1899. (; I 7 5.) nn 

Zur Unter Il ChUlIO' YOll ·Wac11. . 
Von A. Dlusski. 

Au einer grö seren Zahl Analysen von "Wach zieht erf. den 
chlu s, dass die VerseifungszalIl nach v. Hubl eine unerlässliche Probe 

ist, denn sie kann sohon auf die Reinheit des Wachses und die AI·t 
der Yerflilscbung hinweisen. chon 2 Pl'oc. eresin oder J;'amffin gebeu 
nach beendigtet· Verseifung eine trübe Flüssigkeit, in der Kügelchen 
der unverseiften Substanz schwimmen. Die e Verholten ist empnJld­
licher als eine Schlus folgerung nu der v. Hübl'schen Zahl, besonder 
bei Wachssorten mit höherer Säure- und Aetherzahl. In der Prnxis 
ergab es sich, das mitunter die Y. Hübl'sch ZalIl von der Jorm abwich, 
obne da s Verfli.l chungen vorlagen. Auf den Markt kommt häufig ein 
Wachs das in seiner GewinnuDO' vom gewöhnlichen abweicht, indem 
es aus den Cadnvern von Bienen und der ihnen anhnftenden Wachs­
theilchen ausgeschmolzen wurde. Es lassen sich au diesem Material, 
welches billig ist, 3-10 Proc. Wachs gewinnen. Lagert das [aterinl 
längere Zeit vor einer Verarbeitung, so könnte die eintretende Fäulni s 
a.uf die Zusammen otzung des" achses einen EinRuss ausüben. Ein 
~rach diesel' Herkunft gab bei der Analyse : Säurezahl19,6, Aethel'zahl 

75,7, Ver eifungszahl 95,2, Verhältnis 1 : 3, . Dasselbe Wachs, dmch 
Papier fiftrirt, gab die Werthe 1 ,9 bezw.77,35 bezw. 96,26 und die 
VerhlUtni szahl 1: 4,09. Eine andere nnfiltrirte Wachsprobe ergab die 
Verhältnisszahl 1: 3,S1. Von 56 im .Jahre 1SfJ7 untersuchten Proben 
woren 22 verfälscht von 95 im Jahre 1SH aber nur 25. Die Fälschungen 
sind haup äeblich eresID, 2 ?!Ial Stearin, je 1 Mal Fett und, Japunwnch . . 
Da arnaubawachs. welches dem , erf. zur erfUgung tand, hatte eine 

alll'ezahl 42 . Aetherzahl 71,75, VerseifungszalIl 75,!l5 und die \'er-
hältni szahl 1: 17.0S. (Farl1lazeft 1899. 7, 1307.) n 

U bel' Oxnl ihn'eb timmllug in auren Riibenblättel'Jl. 
VOll K . .Bülow. 

Da es bisher an einel' brauchbaren Methode zur Bestimmung uer 
Oxalsäure in RUbenblättern fehlt, hat Verf. die in der Literatur an­
gegebenen Jethoden zur Be timmung der xnlsäure in Pßanzenstotren 
auf ihre Anwendbarkeit bezüglich der Rübenblätter geprüft. Als 
brauchbar erwies sich nur die Aether-Extraetionsmethode von Schlösi ug 
welch in folgender '\Veise au gefi.ihrt wurde: - g Rübenbllitter wuruen 
in einer Reib chnle mit 5 ocm einer 22-proc. Schwefelsäure versetzt 
mit dem Pistill durchgeknetet und darauf untel' fortgesetztem Verreiben 
5-6 g Bimssteinpulver zugefügt, bis die vorher teigartige Masse 
klihnelig und völlig trocken wurde. Das Gemisch wurde' dann in ein 
beiderseitig offenes, unten etwa illgeschnürtes und mit einem Watte­
bausch verschlossenes ca. 14,5 cm langes Glnsrohl' von 2 cm lichter 
Weite gefüllt Reib chale und Pistill mit Bimssteinpulver nachgespült 
und da Glasrohr oben ebenfalls mit einem Wottebausch ver chlossen. 
Letztere wurde daun in einen Extraction apparat gebracht und deI' 
Inhnlt desselben mit Aether ausgelaugt; vergleichende Ver nche ergaben, 
dass eine ] 2- tüncljge Extraction ausreicht, tun alle Oxalsäure in Lösung 
zu bringen. J.:~ach Beendigung der Extractioll wurde die ätherische 
Lü Ullg mit ca. 50 eem Wasser nntel chichtet und der Aether bei 
niederer Temperatur auf dem Wassertrocken chranke verdunstet. EH 
i t wichtig, die ätherische Lösung gleich mit Was 01' zu unterschichten. 
Die wli erige Lösung wurde auf dem Wnsserbade erhitzt um die 
letzteu SpUl'en des A thers zu verjagen, filtrirt 1md dns Filter möglichst 
schnell, ohne dn s es erkaltet, mit heissenl Wo er ausgewaschen. Das 
klare, veingelbe Filtrat wurae mit Ammoniak ueutrali h·t, mit Essig­
säure wiedei' nnge äuel't und au demselben die Oxalsäure heiaS init 
einer Lösung VOll essig aurem Kalk gefliUt. Da Cnlciumoxalat, da 
schön sandig krystallinisch durch etwas mitgerissene organische Substanz 
leicht gefärbt nn fiel, setzte sich schnell ab und wurde nach 12 Stunclilll 
filtrirt ünd wie gewöhnlich weiter behandelt. Die erhaltenen Resultate 
stimmten unter einander sehr !rtrl Uberein' Vel'f. fand jedoch, dass aie­
selben zu hoch waren da eine "'eringe Menge c]l\vefelsänre durch den 
Aether mit e. ·trahirt worden wal'. m diesen Fehler auszuschliessen, er­
wies eich al nothwendig, den ersten Nieder chlag von Calciumoxn.lat 
drei 1\1al in. verdünnter Salzsä.ure zu lösen und wieder durch "eutralisil'en 
mit AmmOlllak au zufällen, jede Mal abzufiltriren und gut a.u zu­
waschen. Auf die 0 Wei e wurde chliesslich ein Ca.lciumoxyd er­
hnltcn J welche vollkommen fl'ei yon schwQfelsaure01 Kalk war; die 
Aether-Extmctionsmethode nach chlö.sing entsprieh,t dahor in der an­
O'efilhrten l\Iodification allen bcrcchtigten Anforderungen, 'rIIip Hülfe 
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--dieser Methode hat Verf. zunächst festgestellt dass in den sauren, un­
.gewaschenen Rübenblättern freie Oxalsäure nicht vorhanden ist, und es 
wird eine weitere Aufgabe sein, das Verhalten der Oxalsäure beim 
'IV.aschen der sauren Rübenblätter festzustellen. Auch bei pflanzen­
physiologischen Arbeiten wird die angegebene Methode gute Dienste 
feisten, da dm'ch dieselbe, combinirt mit der Extraction der PRanzen­
theile durch Wasser ) ein Schluss auf die Art der Bindung der vor­
handenen Oxalsäure gezogen werden kann. Durch Extraction der 
Pflanzentheile mit Aether ohne Zusatz von Schwefelsäure erhält man 

.die etwa vorhandene freie Oxalsäure. Im wäs~erigen' Auszuge sind die 

...Alkalioxalate, und in dem unter Zusatz von Schwefelsäure gewonnenen 
..A.ethere).:traet wird die Gesammtmenge der Oxalsäm'e gefunden. Die 
Differenz aus der letzten und der limIDe der ersten beiden Be­

-stimmungen ergiebt die Menge der an Kalk aebunde!len Säure. (Journ. 
Landw. 1899. 4:7, 359.) Q) 

. TI eber Rübenanalyse. 
Von yssens. 

Verf. nimmt eine heisse wässerige Erlraction der Rübensalbe" vor 
,(die eigentlich zu Pellet's kalter wässeriger Digestion bestimmt ist) 
und findeb die J;tesultate sicheret' und richtiger , als die der kalten 
pigestion. (BuH. Ass. Chim. BeIge 1900. 13 405.) i.. 

Einftu de' Bleie ig-Niedel' chlage bei Saftanal~ ell. 
, Von Weisberg. 

Verf. hat den Einfluss, den das Volumen des iedel'schlages bei der 
lrläl'lwg von Rüben- und Roh-Säften mit 10 Vol.-Proc. Bleiessig auf das 
Polarisationsergebniss ausübt, neuerdings bestimmt, da ihm Pellet's An­
.gaben der Ergänzung bedürftig schienen; er fand, dass in diesen Fällen 
·.-eine COl'l'ectur nicht erforderlich ist. (Bull. Ass. Chim. 1900. 17,361.) }, 

Dif~erCl1~en bei Rohzuck~r-Analy en. 
Ji:iner ausflihrlichen Debatte im "Ostdeutschen Zweigvel'eine" ist 

;.zu . ent~ehmen .dass die Diffel'elll7,en einzelner Handels -Chemiker unter 
.-sioh und gegenüber dem Vereinslaboratol'ium neuerdings einen bedenk­
lichen GI'nd elTeicht haben (,Differenzen von übel' 0:5 Proc. sind sehr 
hä.ufig I!"). so da s eine Reform, oder mindestens die Einführung von 
:Schiedsanolysen l'athsaID erscheinen dÜlfte. (D. Zuckerind.1900. 25, 9~.) i\. 

A,utomatischer Apparat zur Pentosan-Bestimmlulg. Von Stanek. 
«Böhm. Zt chI'. Zucke~·ind. 1900. 24-: 227.) 

... 
~. Nahrungsmittel-Chemie. 

Die }'rncltt des Zwel'ghollundel'. (SI1J1lbncu ebuIn). 
Von P. Radulescu. 

Neben Kermes und Schwarzkirschen wird in Rumä.nien meist der 
:Saft der Beeren des Zwergbollunders zum :E:ärben des Weines benutzt, 
'während Verf. im Verlaufe VOn 9 Jahren nur 1 Mal eine Verfälschung 
mit Anilinfarbstoffen constatiren konnte. Die vorliegende Arbeit be­
bandelt nun eingehender den Saft von Sambucus ebulus, der in Rumänien 
sehr weit verbreitet ist. Aus den in reifem Zustande dunkelrothen 
::Beereu dieset· Pflanze konnte Verf. 20 - 25 Proc. Oel (?) ext1'llhiren. 
I.,T erf. theilt die Analysen der reifen Bej3ren, des ' aus · diesen gepressten 
frischen, sowie des vel'goJit'enen Saftes mit. Diesel' Holhmderwein zeigt 
folgende Wertbe: 
:Soca. Gew. . 1,014 Asche . 0.36 Proc. 
Alkohol. . . 1,38 Proo. Glycerin. . . . 0,21 
Extraet . . . . 3,40" Phosphorsäure . 0,17 

I Zuoker . . . 0,40 / " Kali (K20). . '. 0,151 • 
::Hierbei 'ist also nichts, was zur Charakterisil'uog des (übrigens nur in 
kleiner :\Ienge dem Traubenweine ~mgesetzten) Hollunderweines dionen 
könnte. Dagegen "geschreibt Velf. verschiedene flir letzteren cbarak­
-tel'istische Reactionen (mit Natronhydrnt, atriumbical'bonat, Zinncblorlir, 
Kllpfersulfat, Brechweinstein ) Bleio~'Yd, Zinkj?did,. Mangansulfat) .. In­
-tel'eSSallt ist das Verb alten des Rollunderwelles In spectroskoplscher 
Einsicht. Es findet eine vollständige Auslöschung deI' 6 Banden statt, 
'wobei eHe l'othe Bande zwischen 78-88 vollkommen unborührt hleibt; 
-dies "hnb Verf. bei keinem anderen Pfianzenfarbstofl' gefunden. (Bu!. 
Soc. de Seiinte din Bucuresci 1899. ,636.) P 

Somatose und illre Vel'fiil clmJlg. 
Von M, Bjalohrsheski. ' 

. }lach einer Besprechung der physiologischen Wirkung des Eiweiss und 
von Eeptonpräpamten und ihl'e· Bedeutung für die El'Dährung im All­
aemeinen "'eht Verf. auf die Somatose-Bayer im Speciellen ein und 

.flihrt Analysen derselben an . . Neuerdings kommt ~ den Handel eine 
SomatQse der "Fleischalb]lminosenfabrik des. Rudolph Rakowschczik". 
(Der Fahl'ikationsort. ist nicht gen~nnt.) Pacl~.ng und Eti.quette sind der 
'Bayer?schen Somato&e .sehl' ähnlIch, haben dle :Aufschnft: ,,~Ol.natose, 
Bel'. und Verk. sind v. d. Regier. bew, " (welche?'?), ferner: "bewllligt laut 
.rJo. 1250 (No. welclw' ßeltö1'Cle~ Datum der Bewilligung fehlt). Die 
Etiquette hat die oigenthümlichen Druckfehler: , aussc11lieszlich und Ei­
weiszköl'per. Die Analys~ der ·beiden Präparate war folgende: 

Somato 8 Somatose 
(Bay e r) 

Proc. 
(I: nko,v .eh c zlk) 

Proc. 
W /lsser im Exsiccator 4,27 \ 900 

• bei 1100 C. • 4,73/ ' 
Stickstoff (Gesammt-) 12,68 

6,07' 894 
2,871 ' 

2,76 
Albumose. . . . . . . 79,31 
Eiweiss, stickstoffhllitige Stoffe 17,25 
Pepton. . . . , . . . 2,7ö Spuren 
Stärke , 54,28' 
Glykose 0,60 
Asche . . . . 4,8ö 1,36 
Gummi und Dextrin 13,02 
Löslichkeit in Wasser vollständig 18,77 

Im löslichen Theile waren nur ,75 Proe. Eiweiss vorhanden. Die Analys 
der Somatose-Bayer ist mit der Analyse der nnaeflihrten Literatur fa t 
gleich, Die Aschenant,tlyse zeigt: 

Proc. Proc. Pro<:. Proc. 
SiOz . 0,76 42,74 PZ0 6 0,16 
.CaO . 5,öl 11,31 Cl. 0,07 

10,e3 

MgO . 28,64 5,46 S05 8,74 
NazO , 22,13 0,06 Fc20 s 0,13 
K20 . 0,74 1,12 Al20 3 12,97 
Das Vorhanden sein von Stärke im Präparat von RnJ' owsch'czik und 
die ziemlich verschiedene Zusammensetzung der omatose-Bayer lassen 
das Präparat nicht als Surrogat bezeichnen) sondern dasselbe ist als 
Betrug anzusehen. Ueberdies enthält 'es eine gros e Zahl Coccen und 
Bacillen. (Farm. JOUl'D. 1899. 21, 743.) · a 

'Verfiil chung <leI' llIu katnii~se. 
Von Joseph Vanderplanken. 

Es kommen neuerdings recht geschickt ausgeführte Fälschungell 
von Muskatnüssen in den Handel. Diese üsse werden heraestellt, 
indem man ein Gemisch von l?ulverisirten schlechten üssen mit erdigeIl 
Substanzen in eine Form presst. Beim Dllrchscbneiden der gefälschten 

TuSS !:?eobachtet man das Fehlen jeder vegetabilischen Structur I beim 
3 Minuten langen Behandeln mit kochendem Wasser wird die Nu.' 
weich und lässt sich zwischen den Fingern zerreiben; der Ascheil­
gehalt beträgt 11-18 Proc. bei der echten Nuss 2-3 Proc., auch siud 
die gefälschten Nüsse im Allgemeinen schwerei'. (Ann. Phal·m. 1900.6,1.) P 

Anal~' 0 yon kiln tUchen Mu kntnii eu. 
'Von F. Ran,ve7.. 

Verf. hat die VOll Vanderplanken (vorstehend) he chriebene Vel'­
' fälschung der 1Iuskl\tnU 'se genauel' unter. ucht. D~e Grösso und äussel'e 
.Form ähnelt sehr den natürlichen Nüssen, Gerllch und GeschmiICk sind 
' iHcht gnnz normal. Wenn auch die ol''''anoleptischen Eig«mscbaftell hier 
im Stiche las en, so genügt schon ein einfncher Schnitt durch die Nu , 
namentlich unter dem Mikroskop, -mn ' die Fälschung zu entdecken, 
Reine (nicht mit weissem Pnl'ver bestäubte) falsche rJüsse "'aben l I'i 
der Analyse folgende Zahlen, gegenüber den echten l\Iuskntnü seil 
(nach K ö n i g) : genUachte NUsao. echte NUsJe. 

Feuohtigkeit. , ' . ' . . . 11,09 . 7,38 
Asche . . . . . . . . ,11,34 .. 2,70 
Asohe, in HCl unlöslich, Si02, 3,90 
Muskatbuttcr (Aether-Extract) 15,42 , 34,27 
Actberisohes Ocl . . . , . 1,76 . 3,05 
Cellulosc . . . . . . . . 8,24 '9,92 

Verf. falld bei seinen Analysen von reinem Muskat folg~de Werthe: 
a Proben ga.nzer Nlisae , ~ Proben reInen Puh·c .... 

Feuchtigkcit 
Asche. . 
Butter 

15,53-14,54-15,47 • . : 8,59- 9,09 
1,72- 3,29- 2,78 . . . 1,78- 4,88 

31,38-33,40-37,62 . . . 39,60-32,02 
Nach Allem liegt nlso eine 
(Ann. Pharm. 1900. G, 1.) 

recht minderwerthige Verflilschung vor. 
p 

6. Agricultur -Che~ie. 
Eiuffn <leI' I ~m(Iwcite auf <lie 

Au bilelu1\g 111H1 eH chemi che Zu anuuen etzuug <leI' Pflanzen. 
Von C. von Seelhodt und Pannotovic. ' 

Die Untersuchungen der Verf. zeigen, welch bedeutenden Eioflu~s 
unter sonst gleich Il 'Verhältnissen die tandweite einmal auf die Ent­
,vickelung der Pflanzen überhau.,pt und dann auf die Zusammens~tzullg, 
der Pßanzentrockensub tanz ausUbt. Besonders gross ist dies~r .Einfluss 
auf den Stickstoffge!Jnlt des Korns. Aber auch der Aschengebnlt im 
Ganzen und in den einzelnen untersuchten 'Bestandtbeilen wird meist 
nicht unwesentlich beeinRllSst. omit il'!t wohl anzunehmen, dass der 
höhere Werth der Kornel'llten, welche nuf gutem Boden gewoh1Hm 
werden nicht durch den grösseren Reichthuni dieser an Pßanzennlibl'­
stoffen bedingt ist, dnss vielmehr neben ai es ein die grössere Standweifo 
auf solchem Boden nicht unwesentlich zu dieser Qnnlitätsve,.pesserung 
beiträgt, (JOUl'Il. Landwirthsch. 1899. 47, 379.) ' . GV 

. Bakterien und Pflanzellentwiekelnng'. , " J I 

Von l toklasa. • I • • 

Nach .nelleren 'Versuchen verlaufen bei ,llIilcrobem;nangQI im J30~ 
, die Vorgiill~e im Ptlaul'ienOl'gani mus überhanpt tPchtr nOl1I\'lul, uns!. 
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cheint dass Mikroben und vermuthlich gewisse Gattungen derselben 

zum G~deihen aller höheren Pflanzen (dm'ch Symbiose) nothwendig sind. 
(Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1900. 24-, 222.) I. 

eber den Einßuss ,'on .Chlol'Yerbinclungen etc. 
nuf die Zn ammen etzung und den Ertrag <1er Kartoffeln. 

VQn B. Sj ollerna. 
Ausser den Fragen, ob die Stnssturter R,ohsalze, wenn im Frühjahr 

angewendet, schädlich eimvirken, und ob diese schädliche Wirkung den 
hlorverbindungen, welcl1e sie enthalten zugeschrieben werden muss, 

giebt es verschiedene andere Fragen, Einfluss der Chlorverbindungen 
Iluf dic Zusammensetzung der Kartoffeln, die Wirkungen anderer Neben­
• alze etc., deren nähere Untersuchung von Wichtigkeit ist. Verf. stellte 
daher in dieser Richtung Versuche an und fand, dass die Chloride eine 
deprimirende Wirkung auf dcn Stärkegehalt der Kartoffeln .ausüben. 
Diesen nachtheiligen Einfluss bewirken sowohl hlonnagneslUDl und 
Chlornatrium als auch Chtorkalium. Diese drei Chloride der Stassfurter 
Roh alze zeigen die genannte Wirkung in ungefähr gleich starkem 
}Innsse. Bei einer] rUbjahrsdÜDgung mit Chlorkalium (300 kg pro 1 ha) 
t!'itt die deprimirende Wirkung deutlich hervor, die Depression betrug 
Cll. 2,6 Proc. Sehr stark i t die Depre ion bei Fruhjahrsdüngung mit 
den Quantitäten von Chloriden, welche in ca. 1250 kg Kainit vor­
kommen. Die Depres ion war . für die stärkereicheren Sorten etwa 
höher als für die tärkeärmeren. Sowohl krautreiche orten als neue 

orten zeigte~ sich fur Chloride sehr empfindlich. Die nachtheilige 
\\ irlrung der Stassfurtcr Rohsalze ist ausschliesslich den in den eIben 
vorkommcnden Chloriden zuzuschreiben. Eine Düngung mit schwefel­
saUl'em Kalium bezw. Patentkalimagnesin auf Böden, welche für den 
Kartoffelbau ciner Düngung mit Kali bedürlen, hat auf den tärke­
gehalt eher eUle günstige als eine nachtheilige Wirkung. Durch Früh­
jnhrsdüngung mit Chloriden steigt der Chlorgehalt der Knollen be­
qeutend; ein höherer Chlorgehalt der Knollen geht zu ammen mit einem 
niedrigeren Stärkegehalt. Der Kaligehalt der Knollen ist ungeflihr der 
gleiche bei Düngung mit Chlor enthaltenden Kalisalzen wie mit schwefel-
!turem KaliUlD. Die Depression des Stärkegehaltes durch Düngung 

mit Chloriden ist theilweise eine Folge der höheren Wa seraufnahme 
der Knollen. Der Kaligebalt der Trockensubstanz der Chlorkartoffeln 
i t viel höher, als deljenige der chwefelsauren Kalium -Kartoffeln. 
Dieser höhere Gehalt ist gänzlich vorhanden in Form von Chlorkalium. 
Verf. nimmt an, dass die erhöhte Salznufnahme ( hlorkalium) die r-
ache des höheren Wassergehaltes der Knollen ist. Natron wird von den 

Kartotfelknollen nioht aufgenommen, sogar nicht bei Düngllllg mit grossen 
Quantitäten an atronverbindungen. (Journ.Landwirth ch.1899.47,306.)00 

Rn i che Gersten. 
Von Schönfeld. 

Zm' Untersuchung kamen 11 Gerstenproben der 1899 er Emte aus 
dem südwestlichen Russland, deren Qualität im Allgemeinen nicht be­
friedigte. Das Tausendkörnergewicht schwankte zwischen 3 -4 g, 
das Hektolitergewicht zwisohen 66 kg und 70 kg. Die Gerste war im 
Allgemeinen sQhlecht geputzt und durch Drusch besohädigt. DeI: Eiweis -
gehalt war relativ hoch, im niedrigsten Falle 11,5 Proc. im höchsten 
13,6 Proc. Solche russische Gersten verlangen eine seIn' vorsichtige 
Tennenbehandlung, vor Allem eine nur mässige '.\'eiche. ('.Vochenschr. 
Brauerei 1900. 17, 1.) Q 

Ueber flen. BlausäuregehaIt der Wicken amen. 
Von F. Bruyning und J. van Haarst. 

AllS den Versuchen der Verf., welche die Samen zahlreicher 'Wicken­
arten mit Wasser anrührten, im Kohlensäurestrome destillirten und da 
Destillat in bekunnter Weise auf Blausäure prüften, ergiebt. sich~ dass 
von Vicia sativa die Varietäten dura, flor. alb., Bernayer, Britannica, 
ferner Vioia canadensis, V. hiTsuta, V. angustifolia Blausäure enthalten, 
während diese Säure in den Samen von Vicia narbonensis, V. cracca, 
V. agrigentina, V. bionnis, V. disperma, V. pannonicn und V. cassubica 
nicht nachgewiesen werden konnte. Die gefundenen Blausäuremengen 
betrugen pro 1 kg der Samen 0,0016 bis 0,064 g. Letztere beträcht­
licheren Mengen wurden in den Samen von V. angustifolia beobl\~tet. 
Die Verf. halten jedoch die in den Samen der Wicken vorhandenen Blau­
siiuremengen fUr grösser als die gefundenen, da es nioht möglich i.st, 
• ie Zersetzung der Blausäure in solch' verdünnten Lösungen vollständig 
zu verhindern. Die Verf. beabsichtigen, auch die Wickenpflanzen auf BIau­
sKure zu untersuohen, da es bekannt ist, dass das Vieh Wicken nach 
dem Blühen derselben nicht als Futter mag. (Rec. trav. chim. des Pays-
Bas et de 111. BeIge 1899. 18, 468.) st 

Untet Hchuug kranker Rübellsamen. 
Von Komers. 

Die Beobachtungen der Wiener Samen - Controlstation lassen eme 
I;olche Untersuchung als WÜD chenswerth und nothwendig erscheinen, 
da zahlreiche Samenproben als inficirt erkannt wurden, davon allein 
18 Proc. mit Phqma Betae, dessen Mycelium oft in so tiefe Gewebe vor­
dringt, dass selbst die H i1 tn er' sehe Desinfection mit conc. Schwefel-
säure erfolglos bleibt. (Centralbl. Zuckermd. 1900. ,339.) I. 

Ueber eine Riibellkl'unkheit. 
Von Vivien. 

Diese 1899 in l!'rankreich mit Heftigkeit aufgetretene Krankheit 
wurde durch Rhizoctonia violacea verul'sacht und ist in Deutschland 
längst bekannt während sie in Frankreich bisher nur recht selten be-
obachtet wm·de. (Sucr. IDdigene 1900. 4-5, 35.) ). 

Haltbarkeit de Uela efllttel' . 
Von . tu tzer. 

Für diese ist, ausseI' richtiger Zusammensetzung und Mischung. 
auch genügende Abkühlung vor dem Einsneken von grösster Bedeutlll1g~' 
die gepackten Säcke uber fUnf hoch aufzustapeln, empfiehlt sich nicht. 
(D. Zucker-Ind. 1900. 25, 90.) . i . 

Der Einfluss reiner Metalle aufPflanzen. Von Edwin B. Copeland 
und Loui Kahlenberg. (Pharm. Rev. 1899. 17 ö48.) 

Ueber den Wasserverbrauch der Haferpfianze bei verschiedenem. 
Wassergehalt und bei verschiedener Düngung des Bodens. Von C. v 

eelhorst. (Joum. Landwirthsch. 1899. 4:7, 369.) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
i ehen Handel ge e11 cltaft mit Al)othekerwnaren_ 

Von J. Walther. 
In dem Bericht wird über Ved'alschungen, Reactionen und Quali­

täten einzelner Heilmittel und Chemikalien Mittheilung gemacht, VODr 
Acid. boricum russischer Provenien:r. wird. constntirt, das es, w~ 
Aussehen .und VolUlDinosität anbetrifft,. dem ausländischen nachsteht t 
seiner Reinheit wegen aber ausseI' 'oncurrenz ist. - Für Acid_ 
carbolicum crudum verlangt die russische Phal'lnakopöe IV. einen 
Gehalt von 50 Proc. reiner Carbolsäure, bei der angefü)lrten Probe­
aber werden Phenol und seine Homologen bestimmt. Zusätze von Soda 
oder Seife können nach der Bestimmung nicht erkannt werden. Die· 
'l'itration des Phenols und der Kresole nach Smi th giebt ungleiche 
Resultate: 39,7 und 33,23 Proc. ein und derselben Säure, die nach del­
Probe der Pharmakopöe 50 Proc. reiner Cal'bo)säure enthielt. - Aether. 
Die Pharmakopöe verlangt, dass nur ein frisch abdestillirtes Product. 
gebraucht werde; doch schon Dach kurzer Zeit beginnt eine Zel'setzung­
in l!'olge der Bildung von Wa serstoffsuperoxyd. Vel'f. zeigte 18) dass. 
das Rothwerden der Carbolsäure durch Bildung von Wasserstoffsupel'­
oxyd aus dem EisenoxJ'dulgehalt der Glasgefässe und deI' Feuchtigkeit­
des Productes unter Luftzutritt herrühl't. Dasselbe geht beim Aether­
vor sich, wobei sich Aldehyd bildet und del' Aether die J odkali-Reactioll 
giebt. Nur durch völligen Ausschluss von Feu.chtigkeit und Luft kann 
dies verhindert werden, ein für die Praxis unmögliches Verlangen. 
Daher sollte für Aether die Jodkali-Reaction zugelassen werden. Aether­
für Narkosen wird in 60-100 g-Fläschchen gefUllt und dadurch vor­
Zersetzung bewahrt. Aloe. Nach den Vorschriften dei' Pharmakopöe­
soll kochendes Chloroform durch Aloe nicht gefärbt werden. Doch hat 
dieses nur eine Bedeutung fUt· wnsser- und alkoholfreies Chloroform. -
Amygdalin. Die Anforderung der Pharmakopöe, dass Amygdalin mit 

' verdünnter Schwefelsäure im Dampfbade nicht schwarz werden darf, 
ist ungenau, denn schon sehr wenig Schwefelsäure concentril't sich beim. 
Eindampfen und verkohlt den sich aus dem Glykosid abspaltenden 
Traubenzucker in der Wärme, in der Külte tritt diese Erscheinung­
nicht ein. Diese Beobachtung wurde mit chemisch ·reinem Trauben­
zucker controlirt. Verf. tritt der Meinung Spasski's19) entgegen, dass 
Aq. amygd a1. am. durch die Chlor-Reaction zu unterscheiden .sei, ob es: 
aus bitteren Mandeln, oder kUnstlieh aus Benzaldehyd und Blausäure· 
dargestellt wurde, da man bereits einen chlorfreien Benzaldehyd im 
Handel hat. - Die Angaben des Schmelzpunktes für Atropin. sulful·. 
sind in der Literatur verschieden, 178-183°, die l'lliisische Pharmakopöe­
giebt keinen an. Verf. fand den Schmelzpunkt einiger Proben Atropin. 
sulfur. bei 188-191 u. Ferner vedangt die russische Pharmakopöe,. 
dass die wässerige Lösung mit Aetznatron, im Ueberschuss zug~setzt, 
klar bleibt. EID Muster hielt diesePr9be nicht aus. Zwei Muster Carmin, 
die angeblich frei von Anilinfarben sein sollten, waren in Ammoniak fast 
unlöslich und enthielten Ponceau. - Creolin russischer Provenienz' hat 
sich von ungenügender Qualität erwiesen. - Gossypium depurat~ 
Eine rosa gefa.rbte Partie Watte envies sich als mit Wasserblau gefärbt, . 
ein Farbstoff, der gegen Ammoniak der Lu{\; empfindlich ist. Die Mehrzahl 
der Watteproben verschiedener Fabriken waren zur Verdeckung der gelb­
lichen Farbe gleichfalls blau gefarbt. Es wird die Frage aufgeworfen, 
ob diese technische Manipulation zu gestatten sei. - Die Renction auf 
Reinheit von Gu.ajnkol, ein Klarbleiben der Misch~g von 1 Vol. 
Guajakol und 2 Vol. Glycerin, hat nur eine Berechtigung wenn letztere*, 
das spec. Gewicht 1,26 hat. - 01. J ecoris AseHi. Bemühungen, ein& 
brauchbare Gütebestimmung ausfindig zu machen, hatten nicht Erfolg_ 
Die J od- und Verseifungsznhl sind für andere Fette gute Kriterien, fÜJ­
den Leberthran haben sie aber weniger Bedeutung, da grosse Unter­
schiede gefunden wurden. Der farblose neufundländische Leberthl'au 

18) Vergl. Obem.- Ztg. Repert. 1899. 23, 47. 
J') Vergl. Ohem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 234. 
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giebt_ in Schwefelkohlenstoff gelöst mit conc. Schwefelsäure sogleich eine 
"'elb-braune Färbung (ohne vorher violett zu werden), rauchende Salpeter­
;äure ruft anfangs keine Veränderung hervor, ziemlich bald aber zeigt 
sich eine hellbraUlle Färbung. - Von 01. myri ticae express. verlangt 
die Pharmakopöe eine Löslichkeit in warmem Alkohol) keine der unter­
suchten Proben war ohne Hinterlas ung eines mehl' oder weniger 
grossen Rückstandes löslich. - Das jetzt angeblich häufige orkommen 
\'on tärke im Opium konnte Verf. elten constatiren. - Phenaoetin. 
Verf. macht die BeobachtUllg, dass Phenaoetin mit Bromwasser eine 
rubinrothe Färbung giebt. Um einen Zusatz von Antifebrin im Phena­
cetin nachzuweisen wurde 0,1 g in Wasser gelöst uud Bromwasser 
zugesetzt. Nach einigen Minuten zeigte sich eine rubinrothe Fiirbtmg, 
welche nach 1/2 Std. ihre höch te Intensität eneichte. - Der ~chmelz­
punkt von jetzt im Handel vorkommendem Resorcin ist 110-111 0, 

nicht 118°, wie die Pharmakopöe yorschreibt. Beobachtet wurde, das 
Spartein. sulfur., mit einel' Lösung von rothemBlutlaugensalz (1:24) 
befeuohtet, in einigen Minuten pharakteristische sternfonnige Krystalle 
giebt. - Terebinthina laricina. 

Sllureubl. Venclrungsznbl. Aelbenabl. 
In !) Proben wurden' gefunden: 66,44-72. . 86,44-117!). . 16,48-46,83 

j105,20.. 0 0 
Verfälschte Proben hatten: 11~~:~~:. nf:~g ~:~ 

112,31 . 0 0 
Eine Probe ru sisohes gelbes Vase I in war alkalisch und mit der Anilin­
farbe "Sudan" gefärbt, was deI' Fabrikant zugab. - Für eratrin 
schreibt die Pharmakopöe den Schme17.punkt von 115 0 vor, untersuchte 
Muster zeigten aber 148 und 150°, \Vas auch mit Litc1'Qturangaben stimmt. 
(Farmazeft 1899. 21, 621.) a 

Ueber da Uanzigwerden dßr Fette 
uml <He rationelle Dar tellung 1'011 Adep benzoatn 

Von M. Bjalobrshe ki. 
S ch mi d t hat darauf hingewiesen, dass bei dem Ranzig~verdell der 

Fette sich Aldehyd bildet, ,velcher durch Destilliren mit Wasserdämpfen 
zu isoliren und leicht erkennbm' ist. Diese Reaction ist sehr empfindlich 
und wU'd schon da .erhlilten, wo die Rancidität durch Geschmack und 
Geruch npch nicht erkenntlich ist. Um das Fortsohreiteu der Rancidität 
zu studiren, schmolz Verf. je 5 g Schweinefett in geräumigen Reagens­
gläsern, setzte einige Tropfen fuchsinschweflige Säure unter tüchtigem 
Umschütteln hinzu und liess die Proben, dem Licht und der Luft aus­
gesetzt, stehen. Die Untersuchung ergab: 

Z3bl der Veraelrungs· Jod- Sehmelz- Goacbmack und 
frolen Säure. zabl. IAbl. .t'unkt. Geruch. 

Ausgangsfett . 3,92. . 196,8. . 52,09. . 4:5--44 0 • normal 
Nach 4 Tagen .4,89 .. 197,4 .. 51,61 ." " 

Aldehyd. 

" 7" , 5,21. . 197,6 .. 50,72 ." " 
"10,, . 5,86. . 198,0. . 50,20 . " . " . . Spuren 
"20,, . 7,46. . 199,3. . 47,84 . " . leicht ranzig. 

Hieraus geht hervor, dass zur Beurtheilung der Güte des Sohweinefettes 
nicht die freie Sänre, sondern die Anwes~nheit von Aldehyd dienen 
muss. Weiter wurde Schweinefett eine Stunde lang einer Temperatur 
von 120 0 ausgesetzt und alsdann bei Licht und Luftzutritt aufbewahrt. 
Nach 13 Tagen waren bereits charakteristische Anzeichen der Rancidität 
und eine sehl:- intensive Reaction auf fuchsinschweflige Säure vorhanden, 
während bei Controlversuchen an nicht erhitztem Fett dasselbe voll­
ständig frisch blieb. Hieraus folgert Vel'f., das dor Process des Ranzig­
wel'dens ein chemischer ist, der bei Licht <md Luft eintritt und nioht 
durch Mikroorganismen hervorgerufen wird. nerklärlich bleibt dabei 
freilioh der Umstand, dass antiseptische Mittel, wie Salicyl- und Benzoe-' 
säUl'e, Phenol und Glycerin conservirende Wirkungen haben. Für die 
Pharmacie kommt nm die Benzoesäure ,in Betracht. Die rus isohe 
Pharmakopöe schreibt vor, dass Schweinetett mit pulverisirtem BeDzoe­
harz zu mischen sei, doch üben die Harzpartikelchen auf die Haut beim 
Einreiben eine unangenehm reizende Wirkung aus. Dieterich empfiehlt, 
10 Th. Benzoehal'z, 10 Th. wasserfreies Natriumsulfat und 100 Th. Fett 
zu 61:hitzen und dann zu filtriren. Die Wasserentziehung ist aber un­
nütz, da das Fett duroh Papier oder Watte filtrirt wird. Tach diesen 
Methoden dargestelltes Adeps benzoatus, in kleinen Pt'oben 1/2 Jahr dem 
Licht und der Luft ausgesetzt aufbewahrt, ergab, dass die Farbe ver­
ändert war, wobei aber ein ranziger Geruoh nicht wahrgenommen wurde, 
theilweise wurde die Köttstorfer'sche Zahl grösser und die Jodzahl 
geringe!' gefunden, Aldehyd hatte sich aber Dicht gebildet. Ferner wurde 
1 Th. Benzoeharz mit 10 Th. Fett erhitzt und filtrirt ( J o. 1); der Harz­
riickstand- nochmals mit 10 Th. Fett erhitzt und die unfiltdrte Mischung 
zum Versuch verwendet (No. 2); Benzoesäure wurde mit kaltem Fett, 
in demselben Verhältniss wie die Benzoesäure des Har7.cs, gemischt 
(No. 3) und (No. 4) ~eselbe Mischlmg eine Stunde erlritzt. Die Proben 
wu.rden dem Licht und der Luft 6 Monate lang ausgeset"t und alsdann 
untersucht. Theilweise hatten die Proben ihre Farbe verändert. Was 
die Bildung von Aldehyd betrifft, so hatte No. 1 keine Spm, in No. 4 
waren sehr geringe Spuren, in No. 3 verhältnissmlissig mehl' vorhanden, 
in No. 2 war nicht nur eine grosse Menge Aldehyd vorhanden, sondern 
auch ein sehr ranziger Geruch und Geschmaok. Ferner machte Verf. die 
Beobachtung, dass 2 Proc. wasserfreier Aethylalkohol, dem Fett zngesetzt, 
dasselbe 30-36 Tage Iänger;frisch erhielt. (Farmazeft 1899. 7, 1339.) a 

Fiirbung einer Pa te a11 Ziukoxy(l Stärk uml R Ol'cin. 
Von A. Schneider <md Becker. 

Eine solche Paste, bei der al Salbenconstituens Paraffinsalbe dient 
hatte ich beim Aufbewahren an der Oberfläche dunkelblau get'ärbt. 
Die ntersuchung ergab, da s Ammoniakdämpfe die Färbung hon'orgerufen 
hatten. Schlittelt man Resorcin in wäs eriger Lö ung mit Zinkoxyd, 
so geht von letzterem ein Theil in Lösung, und da F il t l'!l. t gi e b t mit 
Ammoniak in einigen Minnten eine dunkl Blaufäl'bung. 
Aehnlich, abcr schwächer wirken auch Ingnesiumoxyd und ulciumoxyd, 
Det· blaue Farbstoff lässt sich durch Aether: E sigiither, Benzin hloro­
form, Amylalkohol nioht ausschütteln. erwandelt man ihn du.rch Zu­
satz von Säure in einen rothen Farbstoff, so litsst er ich durch Amyl­
alkohol ausschütteln. Der gewonnene rothe Farbstoff zeigt da schill61'lldo 
Aussehen der Theerfarbstoffe. Eben'so zeigen dic snuren (I'othen) und 
alkali chen (blauen) Lösungen im auffallenden und durchfallenden Lichte 
verschiedene Färbung. Der Farbenumschlag ist sehr empfindlich. (Pharm. 

entrru-H. 1900. 41, 17.) s 
Ueber ein Heue Guajnkolpl'iilmrat. 

Von Alfred Einhorn. 
\ ·Va serlöl?liehe Guajakolverbindungen, welche im Organi UlU Ull-

jakol abspaltcn, en tehen bei der Einwirkung der Chlorncetylverbindung 
auf substituil'teAm mon iake. on den bisher aufdie 0 VI eL e dar"'e telltenKör­
pern erwies sich am geeignetsten fllr mcdicinische erwendlmg das Chlor-

llydrat desDHithylglykokoll-Guajakols Ce R,<g~~b. H
2

• N ( 2H6) 2' B. I, 

dns von den Röch tel' Farbwerkon unter dem Namen uajasanol 
in den Handel gebracht wird. Dasselbe krystaUisirt in "eissen Pris­
men vom Sohmelzp. 1840 , die schwach nach Guajakolriechon, alzigen 
und bitteren Geschmack haben und sich il1 Wasser !lusser t leicht lösen. 
Die wässerige Lösung reagirt gegen Lackmus neutral, AlkalicarbOl1atc 
fallen darau die freie Base als Oel. Die pharmalcologische Prüfung 
durch Heinz ergab, da s das alz ungiftig ist; im Harn treten naeh 
innerer Darreichung reichliche Mengen freien Gua.jakols auf. Es wirkt 
selbst anf sehr empfindliche Schleimhäute und in 10-proc. Lösung nUt" 
schwach reizend, nicht ätzend oder pathologische Veränderungen hervor­
rufend. Es wirkt ferner leicht anästhesirend (dooh ist diese Wirkung von 
ku.rzer Dauer), antiseptisch und ·desodorisirend. Die antiseptische Wirkung 
wurde eingehend untorsucht von Bnchn 01' und Peru tz. Danach tritt eine 
völlige Aufhebung des Ba1.-terienwa.chsthums erst bei Concentration 
1: 100 oder 1: 60 ein. (MÜDohener medicin. WochenschI'. 1900. 47, 10.) sp 
Quantitative Be tinullullg de Alkaloidgellalte der Bliitter YOll 
Datma Stramouium, Hyo cyunlU niger und AtrOI}u, Belladonna. 

Von ErnsG Schmidt. 
Velf. empfiehlt folgendes Verfahren: 10 g fein gepulverter und über 

Aetzkalk bis zum constanten Gewicht getrockneter Blätter übergiesst Illlan 
in einem Kölbchen mit 90 g Aether und 30 g Chloroform, schüttelt tüchtig 
mn setzt 10 ccm 10-proc. atronlauge hinzu und 111 st unter häufigem 
kräftigen Umschütteln 3 Stunden lang steben. Dann wird die Mischung 
mit 10 ccm oder nöthigenfalls mit so Yiel Wasser versetzt, bis sich das 
Bliitterpulver beim kräftigen Umschütteln zusammenballt und die darüber 
stehende Chloroform-Aetherlösung sich vollständig klärt. Nach 1-stünd. 
Stehen werden 60 g (= 5 g der angewendeten Blätter) der klal'en 
Obloroform-Aetherlösung durch ein getrocknetes Filter in ein Kölbchen 
11ltrirt und davon etwa die Hälfte abdestillirt. Die in dem Kölbchen 
verbliebene, . tief grün gefärbte Chloroform-Aetherlösung bringt man als­
dann in einen Scheidetrichter, spült das Kölbchen noch dl'ei Mal mit je 
5 ccm Aether nach und sohüttelt hierauf die vereinigten Flüssigkeiten 
mit 10 ccm ~ -Salzsäure tüchtig durch. Nach vollständiger Kläl'llDg, 
nöthigenfalls nach Zusatz von nooh so viel Aether, dass die Ohloroform­
Aetherlösung auf der sauren Flüssigkeit schwimmt, filtrirt man letztere 
durch ein kleiJles, mit Wasser angefeuchtetes Filter in eine etwa 200 ccm 
fassende Flasche aus weissem Glase. Al dann schüttelt man die Chloroform­
Aetherlösung noch dt'ei Mal mit je 10 ~cm Wasser aus, filtrirt auch diese 
Auszüge nach der Klärung durch dasselbe Filter, wii cht lotzteres noch 
mit Wasser nach und verdünnt dic gesammte, vollständig farblose Flüssig­
keit mit Wasser auf etwa 100 ccm. Nach Zusatz VOll so viel Aether, 
das die chicht de letzteren etwa die Höho von ] C111 erreioht, und 
von 5 Tropfen .J odeosinlösung (1: 500 in Alkohol gelöst) lässt man 
hierauf so viel T~IJ-Kalilauge, nach jedem Zusatzo die Mischung kräftig 
durchschüttelnd, zußiessen, bis die untere wäs erige chicht eine blass­
I"othe Farbe ~ngenolDmen hat. Durch Suutraction der zur Rucktitratiou 
gebrauchten ccm ,.Jro-Kalilauge von ] 0 (der Zahl der angewendeten ccm 
m,-Salzsäurc) erhält man die Zahl von CC\l1 IGo-SalzsiLure, dic zur Bindung 
der in 5 g trocknen Blättern nthnltenen Alkaloide erforderlich wal'. 
1 ocm Tllv- alzsllure entspricht 0,00289 g Atropin odcr Ryoscya.min. 
(Apoth.-Ztg. 1900. 15, 13.) s 

Zur Darstelhmg yon Liquor Fcni oxydllti dia]ysnti. Von E . Die­
terich. (Pharm. _Ztg. 1900. 45, ü4.) 

Das Sterilisiren von Verbandstotfen. im Apothekenbetriebe. VOll 
Ph. Ludewig. (Pharm. Ztg. 1900. 45, 63.)) 

Notiz über Asa foetida. \ on J. M. Martin un.d O. G. Moor. 
(The Analyst 1900. 25, 2.) __ --::~ 
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8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber die Verzuckernng der Stärke durch die Amyl. e de Malze. 

Von A. Fernbach. 
Der Verf. stellte eine Reihe von Versuchen an, bei welchen dei' 

Einfluss von Phosphorsäure, Schwefelsäure, Oxalsäure und Weinsäure in 
verschiedenen VerdÜDnungen: sowie von sauren und neutralen Phosphaten 
auf die Verzuckerung der ärke durch Diastase eingehend studirt wurde. 
Zu den ersuchen dienten sowohl reine Knrtoffelstiirke und lösliche 
Stärke, als auch Auszüge aus Luft- und Darrmalz. Es wird hauptsächlich 
darauf hingewiesen, dass man, wie aus den' ersuchen des Verf. hervor­
geht, in Beziehung auf die Verzuckerung einen fundamentalen Unter­
sch~d zwischen freier äure und saurer Reaction machen muss. Freie 
Säuren sind völlig ungünstig auf die Wirkung der Amylase. Die Acidität 
ist nicht an die Gegenwart freier Säuren, sondern an saure Salze, in -
besondere an saure Phosphate gebun~en. Malzauszüge reagil'en dem 
Methylorange gegenüber allmlisch, und diese Alkalinität ist an dio 
Gegenwart neutraler Phosphate gebunden. Die gUnstigsten BedingUllgen 
für die Wirkungen sind in einem Substrat gegeben, welches dem Meth.yl­
orange gegenüber neutral reagirt. Die neutralen Phosphate hindern die 
Wirkung der Amyla e, die sauren Phosphate begünstigen dieselbe. 
Der Einfluss der Säuren auf die Verzuckerung i t auf eine Umbildung 
der Phosphate zurückzufUhJ·en. (Sonderabdruck aus Ann. de la Brasserie 
et de la Distill., 1 99.) Q 

0, ydlLtion Ile ' Harn . - Die Phenole uml da Indican. 
Von S. oHon. 

Wird normaler Harn mit 1/20 eines Gewichts 'a1l)eter äw'e destillil't, 
so condensirt sich in der ersten, nicht gekühlten Vorlage eine farblose 
l!'lüssigkeit, welche hauptSächlich Benzoesäure enthiilt. In den ferneren 
Vorlagen, welche gut gekühlt werden, vcrdichtet sich zugleich mit den 
Wasserdlimpfen eine sehr flüchtige, gelbe, lcicht in Aethor übergehende 
Substanz von Phenolcharakter und saurer Function, welcho Analogie 
mit Mononitrophenol aufweist, ohne damit identisch zu ein. - Der 
Destillationsrückstand hinterlä st auf dem Filter eine schwärzlich-braune, 
kohlige Masse, welche sich leicht in Alkalien löst und durch äuren 
daraus wieder gefällt wird, mit tarkem Stickstoffgehalt. Aether, Toluol 
oder Chlorofonn entziehen ihr einen violett-rothen Farbstoff, der aus 

hloroform in gefilrbten pri matischen Krysta1len hinterbleibt. Dies ist 
das Oxydationsproduct des sogen. Harn-Indienns, welches offenbar mit 
dem gewöhnlichen Indienn nicht verwandt ist. Um diesen Körper zu 
erhalten, muss del' Luftzutritt während der 'oncentration möglichst 
abgehalten werden. Die beste Ausbeute ·wird erhalten, wenn das Ge­
misch von Harn und Salpetersäure auf 60 Proc. abdestillirt wird. (Les 
nouveanx remMes 1900. 16, 1.) sp 

ZlIDl Nnehwei e de Phen ti(lin' im Harn. 
Von G. Edlefsen. 

Nach Müller tritt Phenetidin im Harn nach Darreichung von 
Phenacetin auf. Müller beschrieb zum :Tachweis eine Methode, welche 
auf der Bildung des Azofarbstoffs mit Naphthol beruht. Dieser Nach­
weis misslang dem Verf. bei wiederholtel' Prüfung, und er nahm als 
Ursache an, dass das Phenetidin häufig nicht in freiem Zu tnnde, sondern 
wohl nur als Aetherschwefelsäure sich finde. In der That gelang die 
Reaction dann nach vorherigem 2-8 Min. langen Kochen mit 1/4 Vol 
conc. Salzsäure. (Centralb1. inn. Med. 1900. 21, 2.) sp 

Ueber die GiftwiI'kung de ' normalen Harn .-
Von C. Posner und M. Vertun, 

Zu den Fehlerquellen bei dem Verfallren, durch welches Bouchard 
die Giftigkeit des Harnes feststellte, gehört u. a. die directe Einführung 
in die Blutbahn, weil diese auf rein physikalischem Wege schädigen 
kann. E zeigte sich, dass auch durch subcutane Infusion ganz erhebliche 
GÜIi\virkungen erzielt werden, und e wurde daher dieser Weg zu den 
weiteren Versuchen einge chlagen. Ferner wurden diese an weissen Mäusen 
angestellt, weil dieselben weniger als die von B. benutzten Kaninchen 
individuelle Verschiedenheiten aufweisen. Zu jedem Versuche dienten 
mehrere Thiere, welchen wechselnde Mengen des gleichen Harnes injicirt 
wurden. Schliesslich wurde die Concentration des Harnes in Betracht 
gezogen, und zwar die für die vorliegenden Betrachtungen wesentliche 
rul osmotisch wirksamen Substanzen, gemessen durch die Gefrierpunkts­
erniedrigung. Die Toxicität dcs Harnes wurde nun einer eits mit der 
äquimolecularor lrochsalzlösungen verglichen andererseits w1l1'de der Harn 
,0 weit verdünnt, dass er dem Blute isotonisch wurde. Es ergab sich 
nach beiden Methoden übereinstimmend da der grösste Theil der 
Wirkung auf Wasserentziehung durch Osmose beruht, wie schon mehr­
fach vermuthet wurde. Doch chien noch eine, wenn auch geringe 
Differenz zu verbleiben, zu deren Erklärung der Gehalt an Knlisalzen 
genügen dürfte. Ver chiedene Yer uche anderer Autoren und olche 
der Verf. spreohen dafUr, da s auch die wichtigste Form der Harn­
vergiftung, die UJilmie, auf diese W oise zn erklären sei. Doch prechon 
Versuche yon Kornnyi dagegen dass diese ErkrankUllg in allen Fällen 
durch gesteigerte Concentration erklärt werden kann. (Berl.ldin. Wochen-
sehr. 1900. 37, 75.) '[1 

Ueber die 
Entstellung (le Hämoglobin und der rothen Blutkörperchen. 

Von Ferrante Aporti. 
Untersuchungen von Ri va, Cons igli und dem Veti. über den Einflu s 

intravenö er Eisen- und Arsen-Injectionen bei Anämischen haben ergeben, 
dass durch Eisen nur der Hämoglobingehalt, dW'ch Arsen nur die Zahl 
der rothen Blutkörperchen gesteigert wird. Zur weiteren Bestätigung 
dieses Unabbängigkeitsverhaltnisses wurden Versuche anHunden gemacht, 
bei welchen Anlimie kUnstlich durch gehäufte Aderlässe erzeugt wurde. 
Nach solchen findet in der Regel wieder Steigerung des gesunkenen 
Hämoglobin- und Erythrocytengehaltes statt. Wird aber nur eisenfreie 
:Tahrung gereicht, so wird der Hämoglobingehalt nur nach den ers~n 

Aderlässen wieder ersetzt, dann nicht mehr. "Vie zu erwarten war, 1st 
aldann der besonders in der Leber aufgespeicherte Reservevorrath der 
Organe an Eisen verbraucht. Dann konnten wieder :vie am Menschen 
die 'Vil'kungen von Eisen und Arsen getrennt constatu·t werden. (Cen-
tralbl. inn. Med. 1900. 21, 42.) sI? 

eber Fiirbekraft und Ei engellalt de men clllicltell Blute . 
Von H. Rosin und S. Jellinek. 

Das J 0 lles sche Ferrometer ist nach den von verschiedenen Seiten 
vorliegenden Prüfungen als ein zuverlässiges Instrument. zu betraohten. 
Die damit erhaltenen Resultate weichen aber vielfach von denen del' 
Hämoglobinbestimmung nach Fleisohl-Miescher ab. Es schien danach 
die Färbekraft des Blutes von seinem Ei engebalte nicht direot abhängig 
zu sein. E wurden von den Verf. bei vel'sclriedenen BJutkrankheiten der 
Ei engehalt nach J olle s, der sogen. Hämoglobingehalt und die Zahl 
der Blutkörperchen bestimmt. Die beobachteten) sehr wechselnden 
Schwankungen zwischen den hierbei gefundenen Wel'then zeigen in der 
That eine ziemlich weitgehende Unabhängigkeit. Das Hämoglobinometer 
wird nicht nur durch das Hämoglobin beeinflusst, sondern auch durch 
die Farbstoffe des Serums, ferner durch die Pigmentschollen der rotben 
Blutkörpercjlen. Ein directer Vergleioh zwischen Hämoglobin- und 
Eisengehalt ist auch schon darum misslioh, weil letzterer bei den bisher 
in krystalliniscbem Zustande erhaltenen Hämoglobinpräparaten nicht 
constant ist. Dass der Eisengehalt, welchen das Ferrometer angiebt, 
keinen Schluss auf die Menge des Hämoglobins gestattet, geht beson­
ders daraus hervor, dass der gefundene Werth mehrfach über dem lag, 
der berechnet werden kann, wenn selbst die gesammte flirbende Kraft 
auf Hämoglobin bezogen wurde. In der Tht\.t liegen auch schon in der 
Literatur Angaben vor, dass Eisen sich auch im Serum, in weissen 
Blutkörpern, im Blutplasma, im Fibrin, und auch in den rot~en Blu~ 
körperchen noch in einer zweiten, farblosen Form findet. Für die Praxis 
ergiebt sich dnraus, dass wel'thvolle Resultate wohl nm dann gewonnen 
werden können, welm ·alle 3 hier benutzten Bestimmungsmethoden an-
gewandt werden. (Ztschr. klin. Med. 1900. 39, 109.) . sI? 

Die Werthbe tirnwung de Tetaml alltito."ill und eine 
Yerwendung in (leI' lllon el\eniirzt1iche~l und tllieriirztlichellPraxi . 

Von E. Behrtng. 
Die Prüfung erfolgt ähnlich wie beim Diphtherieserum, indem zur 

gleichen Dosis eines Testgiftes von bekanntem Werthe wechselnde 
Mengen !les zu prüfenden Serums bis zum Eintritt völliger eutralisation, 
die durch Thierversuch leicht constatirt werden kaun, zugefügt werden. 
Scnwierigkeiten bereitet es, das Testgift in Lösungen stabil zu halten. 
Verf. glaubte, dies durch Zusatz von Conservirungsmitteln (Malachitgrün, 
Natriumphosphat und Toluol) erreicht zu haben, tmd giebt die Constanten 
des erzielten Testgifts No. V an; in einem Nachkage muss er aber mit­
theilen, das bei den Manipulationen, welche erforderlich waren, um 
dieses TestgiftdenHöchster Farbwerken zuzustellen, wieder eine Aenderung 
des Titer eintrat. - Ti z z 0 n i' s Angaben über qualitative Verschiedenheit 
der Tetanusantitoxine konnten durch Versuche mit dessen Antitoxin in 
seinem Verhalten gegenüber Behring ·wie Tizzoni's Toxin nls un-
riohtig er\viesen werden. (D. med. Wochenschr. 1900. 26, 29) sI? 

Ueber (lie l{eilwirkung der nöntgen-Strahlen auf LU!Hl • 
Von J. M. Qimmel. 

Die Wirkung von Röntgen-Strahle~l auf lupuskrankes Gewebe ist 
heilend und die Einwirkung auch stärker als auf gesundes Gewebe. 
Die Stärke der Einwirkung ist proportional _der Dauer der Belichtung 
und der Entfernung zwischen der Crookes schen Röhre und der Haut. 
Die pathologisch-nnl\tomisohe Veränderung besteht hauptsächlich im Ab­
sterben der Lupnsknötchen. Die Verheilung der wunden Stellen geht 
von der Peripherie aus lmd i t sehr langsam. (Wratsch 1899. 20,1462.) a 

Die physiologische und therapeutische Bedeutung des Jodipins. 
'on L. He se. (Pharm. Central-H. 19~0. 41, 1.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
eber da Au cltleudern 

"oll Mikrool'gauillilen unter Znhiilfennhme TOll FiilluuO' mitteln. 
Von H. Zike . 

Um in Flüssigkeiten, bei welchen nw' eine ganz schwache Trltbung 
oder ein äussel'st geringer Bodensatz vorhAnden ist, rasch etwa vorhandene . 
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Fremdorganismen zu entdecken, pflegt man die Flora der Untersuchung - Licht etwa 0,90 Pes. pro 1 K.W. Insbesondere dürfte Petroleum durch 
flüssigkeit durch Ausschleudern mittels einer Centrifuge auf ein kleineres Acetylenlicht vollständig verdrängt werden , da letzteres heute chon 
Volumen zu häufen und dann erst zu mikroskopiren. Bei dieser Art billiger ist. - Eine über chlägige Rentabilität berechnung die Verf. 
der Concentrirung entgehen jedoch gerade die ~eineren Formen und für die Anlage von Carbidwerken in Spanien anstellt, lässt die Gründung 
namentlich die beweglichen Bakterien der Beobachtung, weil nur ein solcherWerkealsüberausverlockenderscheinen. (Das ~cetylen1899.3,121.) 
äusser t geringer Antheil derselben thatsächli.ch niedergerissen wird. Da eil all verfilgbarw n asurkrüften i" der lI'iihe 1I0n HafcnpWt:en flicht 
Verf. suchte durch eine Combination des Schleuderns mit einer gleich- fehlt , 80 dürfte dall Calciumca"bicl für Spanie11 eill Haupt-E%portartikel werden. r 

zeitigen Fällung diesem Uebelstande abzuhelfen. Er benutzt hierzu RiibenznckeI'-Indu trie in pauien. 
Aluminiumhydroxyd. Zur Herstellung des Fällungsmittels werden einer-l Von Wo Ifi en. 
seits 9,48 g Alaun und anderer~~i~ 3,12 g Natriumcarbo~at (siec.) in Persönlicher Einsichtnahme gemiis warnt Verf. deutsche Maschinen-
je 200 ccm Wasser gelös.t, st~rillslrt und sodann zu glelche~ Volum- fabriken, Fabrikanten und apitalisten vor der Betheiligung an panischen 
theilen verwendet. Da dIe freI werdende Kohlensäure das Ab ltzen des Rübenznckerfnbriken, da e in panien, von den völlig zerrütteten a11-
Niederschlages behindert, so ist e zweckmässig, die Reaction in einer aemeinen Verhältnis en ganz abae ehen an der gesunden Grundlage der 
sterilen Eprouvette vorzunehmen und er t nach völligem Entweichen der Industrie gänzlich fehlt, nlimifch an ~edeihlicher und fortsol1l'ittsreifel' 
Kohlensäure auf etwa 15-20 ccm der Untersuchungsflüssigkei~ 1 cc~ Lnndwirthschnft, an fleissiger ackel'bautreibender Bevölkerung und an 
der Aufschlämmung zuzusetzen. Nach dem Ansschleudern WIrd dIe aeeignetem IGima. (0. Zuckerind. 1900. 25, 90.) A 
über dem Niederschlnge befindliche Flüssigkeit abgegossen, letzterer in b Zucker-ImIn trie in Cnba. 
1 ccm 11/ 2 -proc. Kalilauge gelöst und mikroskopirt. Verzic~tet man Von Paasche. 
darauf, die Kei,~e weiter zu cultiviren, so ~ann auch etwas stärkere Verf. glaubt auf Grund eigener AnSC}18uuug, dass die entsetzlichen 
Lauge zur Auflosung benutzt werden. Vergleichende Versuche ergnben, Verwüstunaen der Insel und die unsicheren politischen Zustände ihr 
dass. aus Bier durch die~es Verfahren von. Hefe' ~4, von Tomla 92! vor 4- 5 Jahren kaum gestatten ,verden, die alte Production ziffer 
Sarcma 99, Wü~zebaktenen ,7 ~roc. nIedergenssen werden. Bel wieder zu erreichen ae chweige denn zu überschreiten fall nicht dmch 
W~sser wa: das ~rgebniss .. ein noch gÜDs.tigeres. Die Intensität der eine Einverleibung Cubns der aussergewöhnlicheAnreiz des amerikanischen 
Wn:kUllg nllumt Imt der Grosse der Organismen zu. (Allgem. Ztschr. Schutzzolles fördernd eingreift. (D. Zucker-Ind. 1900. 25) 43.) A 
f. Bierbr. u. Mnlzfabr. 1900. 2 , 2.) Q • • .. 

Zn amlllen etzllng der Ddfll Ion afte 1 9 /99. 
Einwirkung yon A pergillll. niger auf Uaffillo eH) uugen. 

Von Gillo t. 
Dieser Schimmelpilz scheidet ein Enzym aus, dn Raffinose völlig 

invertirt, und verbrennt sie vollkommen lroter intermediärer Bildung von 
Oxalsliure. (Bull. Ass. BeIge Chim. 1900. 13, 496.) A 

eber die Bestimmungsmethoden der Luftfeuchtigkeit. Von S. 
Rosanow. (Dissert. M,oskau. Wratsch 1899. 20 1489.) 

Die Bubonenpest. Studie über die Epidemie von Oporto im 
Jahre 1899. Serotherapie. Von A. Calmette tmd A. T. S;alimbeni. 
(Ann. de l'Institut Pasteur 1899. 13, 866.) 

Untersuchungen über die Aetiologie der Eiweissfäulniss. Von 
Bienstock. Ist bereits in der ,Chemiker-Zeitung"20) besprochen. 
(Arch. Hyg. 1899. 39, 335.) - --

li. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Neue Tellurgo](l-Vorkommni se in Südau tralien. 

'\ on A. Dieseldorff. 
In dem kürzlich erschlossenen Goldfeld Worturpll, im Norden Süd­

australiens, treten Gänge zu Tage, die aus Quarz, Ka1kspath, Tellurnickel, 
Freigold bestehen und theilweise Schwefelkies, Kupferkies, sowie ein 
grüne "ickelmineral (N i.lAs20s . 8 H20?) fuhren. Das Gold findet sich 
hauptsächlich im Tellurnickel i2Tes) und im Kupferkies. Der Goldgehalt 
beträgtimDurchselmitt750gpro 1 t. (Ztschr.prakt.Geologie1899;Heft12.) 111 

Platin in Ala 1m. 
Bis jetzt war Russland das einzige Land) welches Platin in grossen 

Mengen lieferte. Neuerdings hat man die Entdeckung gemacht, dass in 
Alaska am Yukon-Flusse der Sand ziemlich grosse Mengen Platin enthalte. 
Angeblich sind für ca. M 3072 Platin und M 400 Gold in der Tonne Sand 
enthalten (?? D.Ref.). Das Vorkommen von Platin in Goldsanden ist nicht 
ungewöhnlich; so treten nicht unbeträchtliche Mengen Platin in den Gold­
seifen des Canca-Thales in Columbien, ebenso auf den secundären Lager­
stätten in der westlichen Küsten-Cordilliere von Columbien auf. Die 
Eingeborenen halten den als "Jagna" bezeichneten schweren, beim 
Waschen erhaltenen Sand, welcher grösstentheils aus Magneteisenstein 
besteht und das Platin enthält) für werthlos und werfen ihn weg. (Oesterr. 
Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1900. 48, 26.) 

Die colllt1lbischetl Seifen ,ind i" dm letztetl Jahrm in Fo[gs deli hohen Prei8-
&tatldes des Platills toicder bett'icbsli worden utld haben jlJhrlich melw alll 300 kg 
rJtliefert. 1111 

12. Technologie. 
Calciumcal'bidfabrikation in S!)Unien. 

Von Enriq ue Alexandre. 
Die schlechte Finanzlage Spaniens bezw. die hohen Cursverluste 

beim Import, neben dem hohen Eingangszoll, der auf Carbid recht) be­
günstigen die Fabrikation von Carbid. in jenem Lande ganz ausserordent­
lieh. Aus Frankreich bezogen kostet die Tonne 710 Pes., davon 110 
für Cursverlust und 137 für Zoll (1 Peseta = 81 Pf). Die Er- ' 
zeugungskosten in Spanien cnlculirt Verf. auf 140 Pes.; bei einem Ver­
kaufspreis von 500 Pes. pro 1 t Carbid würde Acetylenlicht mit allen 
anderen Beleuchtungsarten concurriren können) und selbst bei einer Ver­
zwanzigfachong der Produetion, die für Mitte Juli d. J. auf 5000 t 
Carbid pro Tag zu veranschlagen sein wird, brauchte dieser Verkaufs­
preis nicht herabgesetzt zu werden. In Spanien kostet Steinkohlengas 
025-0,40 Pes. (1 ebm?), Petroleum 0,75-1 Pes. pro 11, elektrisches 

tU) Uhem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 383. 

Von Andrlik, Urban und Stauek. 
In 100 Th. Trockensub tanz wurden im Minimum und Maximum 

gefunden: Gesamm tickstoffO,612) 1,313; EiweissstickstoffO,170, 0,407' 
Nitratstickstoff 0,006, 0,026; Ammoniakstickstoff (durch pho phor­
wolframsaures atrium) 0,056, 0,166; Stickstoff im Ganzen (durch 
phosphorwolframsaures Natrium) 0,120, 0,596; Differenz der beiden 
vorigen'\ erthe 0,006, 0,488; Stickstoff ais Amidosäuren 0,161 0,436; 
Amid- -I- Ammoniakstickstoff nach Schulze 0,048, 0,182; Oxalsäure 
0,14, 0,99; kohlensaure Asche 2,75, 4,17; K20 1,15, 1,79; No20 0,09, 
o 19; CaO 0,03, 0,17; MgO 0,23, '0,43; F~Os + AlZOd 0,03 008; 
in Salzsäure Unlösliches 0,04, 0)13; P20 6 0,34, 0,64' SOs 0,16, 0,28; 
Cl 0,05) 0:13. - In 100 Th. Asche wurde gefunden in derselben 
Reihenfolge: 40,92, 45,29; 2,95, 6)34; 0,61, 6,3 ; 8,28, 11,35; 0,78, 
2,59; 0,94) 3,70; 10,09, 16,77; 4,77, 7,79; 1,87, 3,67; CO2 (durch 
Titration der wässerigen Lösung) 13,45) 18,61. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 
1900. 24, 205.) I.. 

Dünn ~lfte 1 98/99 und illl· Verhalten beim Eindampf n. 
Von Andrlik und Urban. 

Die Verf. nahmen eine grosse Anzahl Analysen vor und untersuchten 
besonders den Alkalitätsverlust beim Eindampfen; dieser kann ein voll­
ständiger sein, faU die A!l{alitä.t nur von Ammonial- oder Ammonium-

. carbonat herrührte, audel'enfalls ist 61', je nach dem Vorhandensein von 
Ammoniak ein mehr oder weniger grosser. eben dem Ammoniak 
entweicht KohlenSäure, und bei übersaturirten il.ften in mehr als äqui-
valenter Menge. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1900. 24, 212.) A 

Reinigung der lUela . e. 
Von Fuhrmann. 

Die Reinigung der Melasse, die Verf . . peciell zweclc ihrer Be­
nutzung zur Presshefe-Fabrikation vorschlägt) besteht in einer Behand­
lung der beliebig verdünnten, ca . 70 0 heissen Löstmg mit Alaun. (D. 
Zuckerind. 1900. 25, 112.) 

Das Rdnigm 110'. HOTIIg btzw. Zuclw's!/l"uP mit Alaun bucl"'eibm 8C}i01l 

Di08k(lricles be::w. die arabi8cllen Rafft'leute Egyptetl& um da8 Jahr 700; eitle 80 

belOiih,.te Eljilldut'rJ lIsrdie1lt daller in dlt/" Tllat dall 1898 e,·theilte D. R. P. /I A 

Die Reinigung des Acetylens. (Eng. and Wn. Journ. 1899. 68, 753.) 
, Die bei der Destillation der flüssigen Bitumina und der Fettstoffe 
erhaltenen Pechrückstände. Von D. Holde. (Chem. Revue Fett- u. 
Harz-Ind. 1900. 7, 2.)' 

Die Abraham'schen Sandfilter. Von iessen. (D. Zuckerind. 
1900. 25, 105.) 

Continuirliche Saturation. Von N aud e t. ( ucr. indigene 1900.55,66.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Ueber Ver uehe, feinkörnige Ei enel'Z fUI' den IIochofen und 

den Siemen -llfartin- talllproce zu briquettiren, 
Klein hat auf Veranlassung der "adeshdinski Stahlgiesserei und 

Walzwerk im Bogoslowski'schen Bergbezirk nachstehende Vel'suche aus­
geführt. Der Zweck des Briquettirens sollte sein, das feinkörnige EI'Z 
auch für den Hochofenbetrieb nutzbar zu machen und beim Stahlschmelzen 
den Schrott durch Briquettes aus Erz, Kohle und Kalk zu ersetzen. Für 
jedes Erz je nach seinen physikalischen und chemischen Eigenschaften 
(ob basischen oder sauren Charakters) muss die Mischung verschieden sein. 
Der Kohlezusatz muss so sein, dass der theoretisch berechnete Maximal­
gehalt zur Verwandlung des Ge:;ammtsauerstoffs des Erzes in Kohlenoxyd 
nicht erreicht wird) so dass ein Thei! der Sauerstoffverbindungen des 
Erzes der Reduction entgeht. Im Siemens-Martin~Ofen wirken die 
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Bl'iqu~tte auf da geschmolzene .Hoheisen derart, das 1. da durch die 
Recluclion in den Briquette gebildete 'chwammeisen mit oiederemhohlen­
stoffgehalt den Gehalt des Rohei ens an Kohlen toff nuf den 'ewUn chten 
Procentgehalt im tahl herabdrückt; es würde omit der grösste Theil 
des Erzes in ForlU von 'tahl nutzbar gemacht werden. 2. oll der Re t 
des Ei eno>..'ydes, welches in den Bri'l uettes keinen Kohlenstoff zur 
Reduction mehr vorfindet, in theilweise Reaction mit dem Kohlen toff 
des Roheisen treten. Praktische Versuche bestätigen diese Voraus­
setzung. Für den Hochofenbetrieb sind die Briquettes nicht sehr geeignet 
sie können genügend fest hergestellt werden, doch ist das Verfahren 
llicht ökonomisch genug. (Riga'sche Ind.-Ztg. 1899. 25, 268.) a 

Au <1er I'n • ehen Ei enindu tri . 
Im Kursk schen Gouvernement wurden schon vor einiger Zeit starke 

magnetische Declinatiooen beobachtet, was Veranlassung gab, eingehende 
ntersuchungen auszuführen, doch sind die angestellten Bohrungen re­

sultatlo geblieben. Eine Bohrung durchsank 4 Sashen alluviale Schichten, 
85,5 Sashen Kreide und 26,5 ashen wechselnde chichten von Sand, 
Thon und andstein. Aehnliche Schichten wurden in einem anderen 
lUO Sashen tiefen Bohrloch gefunden. Von den vermutheten Eisenerz­
lagern fand sich in diesel' Tiefe kein Anzeichen. Jetzt sind die Bohrungen 
aufgegeben worden. - An neuen nternchmen wird genannt: So ci 'te 
miniere et m 'tallurgique du Tambow. Grundcapital Fr. 16 Mill. 
Am Flusse Worone h, im Kreise Lipezk crwarb die Gesell chaft aas 
Recht, auf einem Areal von 18746 Des Jätinen im Laute von 3 Jahren 

chürfungen vorzunehmen und gefundene Erze 30 Jahre lang zu er­
heuten. Ein anderes Areal von 5000 Des jiitinen ist für Fr. 3 Mill. er-
worben worden. tRiga sche Inc1.-Ztg. 1899. 25, 272.) a 

]{llpfergewinllullg in Tran. knuka, ien. 
Auf uie mineralischen Reichthümer der an Ru, sland allgl'enzenden 

Gebiete Per iens wird hingewie en; besonders wichtig ind die Kupfererze 
im Gebirge Karadagh um Flusse Araxe. Das Gebie ist vom Ingenieur 
KUl'makow untersucht worden, und ein Areal von 00000 Dessjätinen 
ist erworben worden. Zur Exploitation bildet ich eine ActiengesellsOhaft. 
Das Karadagh-Gebirge ist ehr reich an verschiedenen Mineralien j die 
dortigen Kupfer- und Eisenerzlager sollen zu den reichsten der Welt ge­
hören. egrüudet ist die "Kauka ische anonyme Industrie- und 
metallurgische Gesellschaft". Grundcapit.'\l Fr. 5 Mill. (Riga' ch 
Ind.-Ztg. 1899. 25, 272.) a 

Der Cyallid - Proce in N eu - eehm<1. 
Von James Park. 

In den nördlichen oldfeldern werden die quarzigen Erze mit, 0,5 
bis 2 Pl'oc. Pyrit, welche Gold von 0,68 bezw. 0,76 Feinheit entha'ten, 
dmch Platten-Amalgamation verarbeitet. Enthalten die Tailings noch 
mehr als 3 g, 0 folgt noch eine Pfannen-Amalgamation. Die Kosten 
pro 1 t Erz betragen M 4,10, in einem anderen, besonderen Falle M G,20. 
Ausgebracht wurden von dem Golde auf den Platten 51,67 Proc., durch 
Concentration 30,84, zusammen 82)51 Proc. In den südlichen Theile~ 
des Landes finden ich andere Erze, ohne Sulfide, deren Gold 
0,645 fein und ebenfalls silberhaltig ist. Vor Einführung de Cyanid­
Processes wurden die Erze trocken gepocht lwd durch heisse Pfannen­
Amalgamation vom Golde befreit, wobei jedoch nur 65 Proc. wieder­
gewonnen wurden. Durch Einführung des yanid-Processes stieg das 
Ausbringen auf 5 Proc. in einzelnen Fällen auf 90 Proc. Man behielt 
zunächst das Trockenpochen bei. Man brauchte rund 1 kg Cyankaliwn pro 
1 t Erz und ca. 200 g Zink. Die Kosten für das Zerkleinern betrugen 
M 4,20, rUr die Cyanidlaugerei M 2,10, dabei wurden ausgebracht D 
bis DO Proo. Gold und 55-60 Proc. ilber. Nach Einführung des ass­
pochen (1 07) bestand die Behandlung der Erze aus folgenden Pro­
ce sen: Nasspochen, Platten -Amalgamation, eparatioll von Sand lmd 

ohlamm durch Spitzlutten , Oyanidbehandlung des Sandes und der 
chlämme durch Percolation. Das Absetzen der chlämme wurde durch 

Kalkzusatz bescl11eunigt. Die Ausbeute soll 4-87 Proc. des Goldes be­
tragen. Bei Vorhanden ein von Pyrit lwd ilbersulfid wird naQh derTrennung 
durch Spitzlutten eine Vanner- Concentration eingeschoben, der Sand 
wird durch einfache Percolation die Schlämme durch Laugerei mit Rühr­
werk ausgezogen, ebenso die Concentrate. Hierbei werden 82-86 Proc. 
Gold gewonnen; die Kosten betragen M 4,10 pro 1 t. Für Erze ver­
schiedener Gruben, welche kupferhaltig sind und mit Oyankalium schlechte 
Laugeresultate geben, schlägt der Verf. vor, die Erze und Concentrate 
vor der yanidbehnndlung zu rösten und das Kupferchlorid mit 'Wasser 
au zulaugen: ilber geht dabei ebenfalls in Chlorid über welches sich 
jedoch in Oyankalium leicht löst. Der erf. hat auf diese Weise aus 
einem Erz mit ca. Proc. Kupfer- und Eisenpyriten 92 Proc. de Goldes 
und 5 Proc. des Silbers e.~trahirt. (Transact. Amer. Instit. l\Iin. Eng.) 

alifornia Meet. 1899.) nn 
Die Eisenindustrie in Lothringen und Luxemburg. Von H.Wedding. 

(Protokoll der Sitzung des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleisses 
vom 4. December 1899, 199.) 

Einige der neueren Vorrichtungen zur Wegschaffung von Schlacke 
und Stein auf den Schmelzhütten in Amerika. Von Gustav Kroupa. 
(Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw, 1900. 48, 31.)' 
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15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
JJel' die Yel'wp.1Il1bal'keit ller Di oeiatiou th orie 

1)t'i Elektrolyse wli.· 'eriger Lö ullgeu welche zwei Elektrolyte 
und in .... emein 'baftliehes Ion ntlllllten. 

on J. G. Mac Cl regor. 
Die von chradel', Hopfgärtner und Hoffmei tel' veröffent­

lichten Untersuchungen übel' die Elektrolyse wä seriger Lösungen, welche 
zwei Elektrolyte und ein O'emeinsames Ion enthalten, hat Verf. benutzt, 
um nachzuweisen, das auch für diesen Fall die Dissociationstheorie ver­
wendbar sei. Dazu ermittelte er zunäch t die Ionisationscoefficienten in 
den complexen Lö ungen lmabhängig von den elektrolytischen Re ultaten, 
berechnete die bezüglichen"\ erthe der durch den trom übergeführten 
Ionen auf Grund der Theorie und verglich sie mit den durch die Be­
obachtung ermittelten. Mit Hülfe diesel' Coefficienten konnte er sodann 
das Uebertragungsverhältniss der Ionen, nämlich da Verhältniss der 
Zahl der Grammäquivalente des ersten zu der Zahl der Grammäquivalente 
der Ionen des zweiten Elektrolyten, welche von dem Strom durch einen 
Theil der Zelle getragen werden, finden. Es war gegeben durch den 

Ausdruck: Cl,NN''JI1!L (t)\, indem "1 und «2 die Ionisationscoefficienten, N1 
~ ~~~ . 

und :rz die rammäquivalente für den Leiter beider Elektrolyte IUlt 
gemein amen Ion, 'V1 lwd 'V2 die Hittorf'schen Wanderungs zahlen für 
die Ionen, J.l 001 und J.l oo!! die äquivalenten Leitungsfähigkeiten bei un­
endlicher VerdUpnung bedeuten. Obwohl die ebereinstimmung zwischen 
den berechneten und den beobachteten Werthen des ebertragungs­
verhältnisses keine sehr grosse ist so hält sie der Vel'f. doch für ge­
nügend, um die Verwendbarkeit der Dissociationstheorie für die in Rede 
stehenden Lösungen dal'zuthun. Bemerkt sei noch, dass in Betreff der 
Beziehung der Hi ttorf'schen Wanderungszahlell flir die Ionen der 
Elektrolyte in einer complexen Lösung zu ihren Werthen für einfache 
Lö ungen. welche durch die Dis ociationstheorie nocli nicht endgliltig 
festgesetzt ist, Verf. auf Grund ihres Verhaltens bei mässigen Ver­
dünnungen die Annahme macht, dass die Wanderungszahl für einen 
Elektrolyten in verdüunnter Lösung denselbell_Werth hat, wie bei einer 
einfachen Lösung mit einer Concentration der Ionen I welche der Con­
centration der compl6-\.'en Lösung in Bezug auf die freien Ionen solcher 
Elektrolyte gleich ist. (Elektrochem. Ztschr. 1900. 6, 209.) d 

Elektl'oly e .... 11 •• ei em er Wa, erleitullg röhren. 
Von L. J. Blake. 

Gusseiserne Wassel'leitlwgsröhren, welche in der Nä.he der deo 
Rückstrom führenden Schienen elektrischer Eisenbahnen verlegt sind, 
werden durch Elektrolyse in kurzer Zeit an den Stellen zer oort, an 
denen positive vagabundirende Ströme austreten. Man nahm au, dass 
dies nur innerhalb einer sogen. geflihrlichen Zone stattf'dnde, deren Aus­
dehnung man durch Spannungsmessungen zu bestimmen suchte. Verf. 
zeigt nun, dass dies nicht der Fall ist, dass vielmehr die Röhren den 
eingetretenen vagabundirenden Strom weithin leiten, diesel' dann an Stellen 
grösseren Wider tandes aber wieder austrete. äre es nun möglich, 
die vVasserleitungröhren als · zusammenbä.ngende metallische Leiter her­
zustellen, so würde die Gefah.· des Austrittes vermieden sein. Das 
geht aber der Verbindungsstellen wegen nicht, die nach des Verf. Be­
obachtungen stets einen viel grösseren Widerstand als die Röhrenwand 
selbst zeigen. Deshalb muss unter allen Umständen der Einsatz eines iso­
lirenden tückes in die Röhrenleitung vermieden werden. Auch geht 
es nicht an, sie als Rückleitung des Stromes ZUl' Maschine zu benutzen. 
(Electr. World and Eng, 1899. 34, 934.) d 

'Berechnung der elektromotori ehen ICraft tler .... alvani ehen 
Elemente nach der Methode der t hermi ehen Constnnten. 

VOll D. Tommasi. 
"\ erf. hat bereits im Jahre 1 2 das Gesetz aufgestellt, dass, wenn 

ein Metall ein anderes in einer Salzlö ung ersetzt, die entwickelte 
Wärme flir jed.es Metall die nämliche ist, welches auch die Natur des 
den einen Theil des Salzes bildenden Säureradicals ist. Er ~eigt in 
vorliegender Arbeit, wie die danaoh zu findenden thermischen Constanten, 
die er in einer Tabelle zusammenstellt, benutzt werden können, um 
die elektromotorische Kraft einer galvanischen Kette durch Rechnung 
zu bestimmen. Besteht die Säule aus zwei Metallen, von denen jedes 
fUr sich in die Lösung eines seiner Salze taucht, und haben diese Salze 
dieselbe Säure oder dasselbe Halogen, so ist die eleldromotorische Kraft 
der Säure gleich der Differenz der thermischen Con tanten dieser Metalle, 
getheilt durch den in Calorien ausgedrückten Werth des Volts, d. i. 46,3; be­
steht sie aber aus zwei Metallen und einer Flüssigkeit, so ist sie gleich der 
Differenz der thermischen Constanten des angegriffenen Metalles und 
des entwickelten Wasserstoffs, getheilt durch den nämlichen Werth. 
Dooh hängt in dem letzteren Fall die elektromotorische Kraft auch von 
dem physikalischen Zustande des Metalles ab, eine Annahme, welche die 
Polarisation einer solchen Rette erklären soll. Einige Ausnahmen bilden 
die Combinationen verschiedener Metalle mit Platin und verdünnter 
Schwefelsäure, die der Rechnung nach Wasser zersetzen mi,issten, es 
aber thatsächlich nicht thun. Es gelingt dem Verf. nicht, hierfür eine·be­
friedigende Erklärung zu geben. (L'Ind.electrö-chim, 1899. 3, 105, 114.) d 

Druck von August Preuss in Cöthen (Anhalt).' 


